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Bis zum Jahre 1870,
da der Krieg sich gewisser¬
maßen wie eine Scheide
irischen das alte und neue
Berlin legte, waren die
eleganten Kellerrestaurants
ton der wohlhabenden Ge¬
sellschaft sehr gesucht, wenn
ihre Zahl sich auck nach und
^ach minderte. Einige der-
ielben in der Nähe der Lin¬
de», des Opernhauses und
hes Schauspielhauses füllten
Ich namentlich Abends nach
den Borstellungen; man sou-
We in den Souterrains
"ach dreistündiger Abspan¬
nung der Nerven durch
Kunstgenuß, und die unter¬
mischen Räunie schlossen sich
Merst gegen Tagesanbruch,
menn die Letzten der unge-
lunden Kellerlufr entstiegen

das vom Ehampagner
»rckdrungene Gehirn in der

Mchen Morgenluft kühlten.
C£ t)r gesucht war da-

namentlich der Keller
?sser dem Hotel*** in der

der Sper. In den
"deren Räumen dinirten

t er soupirlen kleine Gesell-
^llen , die sich hieher cin-
^den cdcr ein Rendezvous
M >"n, und manch' ein-
J®**. belebte sich
bi. i!e'n Abendmahl durch

^Unterhaltung der An-

'd.aeHinteren Räume wa-
dem Publikum nicht zu-

Msch! >ie dienten Abends
>e Rächt hindurch einer

W^ trerei, die ihre Logen
}Xr ganze Stadt ver-

c.^ ^ adte. Von zehn Uhr
dis Mitternacht

fanden sich
diesen geschlosse-

ef,.,Jrai,men  ein , meist
eÄfPersönlichkeiten,
M .̂̂ '^ îstöleute, lebcns-
1 Beamic.Künst-
ie' ,- ermi-;9cnbe Flaneure,
^ genannten Balletonkel
eln/̂ dazu gehörte. Ein¬
te ll. ? d>ngs kannte man
^ ^ °se,stonclle Spieler,
tene» ^atfeit  doch wenig-
Se’eQ̂ afteinen^ in fc“'

nur

(Jint Bürgcrsfrau aus Szegedin. (S. 17t.)
Nach einer Photographie von K. Koller, k. k. Hofphotographin Budapest.

Das „Tempeln" war da¬
mals in Berlin in gewissen
Kreisen eine Unterhaltung,
ohne die für Manchen der
Abend ein verlorener. Kein
Souper unter Männern,
ohne daß nach dem Dessert
der Tempel aufgelegt wurde.
Ging dem Einen oder dem
Andern das Geld aus , so
nahni er aus den -Frucht¬
schalen einen Apfel oder
eine Birne, bezeichnete die
Summe und setzte sie auf
die Dame, auf den Buben.
Vor dem Morgen schloß nie
das Spiel.

Es gab höchst achtbare
Männer, die, gewohnt im
Spiele Glück zu haben,
Abends nie ohne den Tempel
in der Tasche ausgingen:
Andere, die nur um seinet¬
willen zum Souper in ihrem
Hause einluden und sich
dasselbe im Spiel von ihren
Gästen zehn- und hundert¬
fach bezahlen ließen.

Einer Kontrole entzog
sich diese gefährliche Unter¬
haltung natürlich sowohl
durch die Achtbarkeit der
Persönlichkeiten als durch
den Schauplatz, und so
fehlte es natürlich nicht, daß
gewerbsmäßige Spieler, die
durch Bildung, durch Namen,
durch hohe Verwandtschaft
Zuttitt in die Gesellschaft
gefunden, anfangs unerkannt
in ihrem Treiben die Mata-
dore dieser geheimen Cirkel
wurden, daß diese die Spiel¬
sucht nährten, die Einsätze
höher und höher trieben,
aber klug genug manövrir-
ten, um nicht durch zu be¬
täubende Schläge den Ver¬
dacht der ehrlichen Pointeure
auf sich zu lenken.

Schlimmer ging es aller¬
dings in den Kellerrestau-
rants zweiter Klasse her, in
welchen sich die höheren
Bauernfänger etablirten.

Einzelne derselben, gewerbs¬
mäßige Spieler, die sich in
den oben erwähnten Cirkeln
bewegten, trieben hier ins¬
geheim ihre Jagd. Ihr Köder
waren abenteuernde und
existenzlose junge Weiber:
der Ehampagner, der in
jenen Kreisen nur aus nobler
Gewohnheit nicht fehlen
durfte, floß hier als Mittel
zum Zweck; übte er spät in
der Nacht seine Wirkung, so
wurden die markirten Karten
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in 's Spiel geschmuggelt , goldene Uhren und mit Bleistift
geschriebene Schuldscheine ersetzten das baare Geld , und
ahnungslos erwachte der Ausgeplünderte am Morgen mit
dem trostlosen Gedanken , der Herr von X. oder von 2). habe
gestern doch ein schamloses Glück gehabt ; er habe Revanche
versprochen , aber vorher sei der im Rausch gegebene Schuld¬
schein oder die verpfändete Uhr und Kette einzulösen.

Ganz in demselben Styl ging 's und geht es heute noch
bis in die obskuren lokale , in denen das „ Kümmelblättchen"
sein Unwesen treibt . Was aber oben Sport oder Passion
ist, das ist hier Laster , und was sich oben dem wachsamen
Auge der Behörde verschließt , das bildete unten eine lange
Zeit hindurch einen wesentlichen Theil der Kriminalchronik.
Die Bauernfänger aber sind oben und unten , und manch'
wohlklingender aristokratischer Name deckt heute noch das
schmachvolle Gewerbe des falschen Spielers.

Im vordem Salon des Souterrains des erwähnten
Hotels saßen gegen Ende des Winters zwei Herren seit¬
wärts vom Eingang , der eine mit graumelirtem Vollbart,
scharfen Zügen und netzartig von Falten übersponnenem,
gebräuntem Antlitz , die Schläfe in die eine Hand gelehnt,
die andere , die Sonnenbrand und Wetter rauh und faltig
gemacht , auf das Knie gelegt . Der ihm gegenüber Sitzende
war eine hohe Gestalt ; er hatte das blonde Haar phan¬
tastisch von der Stirne zurückgestrichen und lauschte, die Arme
auf den Tisch gestützt, den blonden Schnurrhart kräuselnd
und sich über den kurz geschnittenen Vollbart streichend, auf
des Aeltern Worte.

„Es war mir , wie gesagt , angenehm , lieber Recken, Sie
so prompt auf Ihrem Posten zu finden , und so verjüngt !"
Er blickte ihm lächelnd in 's Gesicht . „ Hat Ihnen sicher
weh gethan , die blonde Mähne zu kürzen ; indeß , sie ist ja
nicht für immer verloren . Sie haben noch Geld ?"

„Ich reichte bisher mit dem , was Wolf und Sie mir
bei unserer Trennung gaben , wartete aber doch schon mit
Schmerzen auf Sie . Die Nothwendigkeit , mich hier zu
orientiren . . ."

„Verstehe ! Sie dürfen nicht Roth leiden ! Aber von
jetzt ab ersuche ich Sie , sich vorsichtig im Hintergrund zu
halten , denn Sie sind hier in meiner Domäne , die Ihrige
werde ich Ihnen anweisen . Ich babe sehr glückliche Tage
mit Ihrem Freund und dessen reizender Frau verlebt, " setzte
er hinzu . „ Recht angenehme Tage ! . . . Apropos , haben
Sie sich nach meinem Wunsch mit der Mechanik ein wenig
beschäftigt ? Namentlich die Kunstschlosserei hat viel In¬
teressantes ."

„Ich habe nichts versäumt !" John betrachtete seine
Hände.

„Sie haben doch keinerlei überstüssige Bekanntschaften
hier geschlossen, die uns lästig werden könnten ? Ich bat
Sie ausdrücklich , dergleichen zu vermeiden ."

John nickte bestätigend . Eschenburg blickte nach seiner
Uhr.

„Da Sie ganz unter meiner persönlichen Direktion
thälig sein werden , muß auch ich eö vorläufig vermeiden,
Sie mit meinen Freunden in Berührung zu bringen . Meine
Angelegenheiten hielten tnid ) zwei Jahre von hier entfernt,
wo ich jeden Pflasterstein kenne. Ich kann nicht sagen,
daß ich während dieser Zeit sehr glücklich gewesen bin , um
so mehr aber fühle ich die Nothwendigkeit , einen großen
Eoup auszusühren . Die Herren , die Sie nach Schluß der
Theater hier an uns vorüber in jene Thür dort treten sehen,
sind mir größtentheils von früher bekannt ; ich sage Ihnen
ausdrücklich nicht, ob einige von ihnen zu unserer Association
gehören ; es sind hochachtbare Männer darunter . Ich werde
genöihigt sein , mit ihnen den Abend zu verbringen , und
muß Sie deßhalb sich selbst überlassen . Benützen wir also
das Viertelstündchen noch . . ."

Er wandte sich näher zu John , als eben in das bisher
leere Zimmer einige Gäste traten , die vor Schluß das
Theater verlassen , und fuhr mit leiserer Stimme fori:

„Unser gemeinschaftlicher Freund ist seit gestern hier;
ich traf mit ihm ein und kann wohl sagen , daß ich meine
Zeit benützt und deßhalb mir selbst Vorbehalten habe,
was ich eigentlich Ihnen übergeben wollte , die Kenntniß
seiner finanziellen Verhältnisse . Sie lohnen allerdings der
Blühe , der ich mich unterziehe . Er stieg gestern mit mir
im Hotel ab und hatte das Glück , durch Vermittlung des
Portiers eine schöne, seinen Wünschen entsprechende , voll¬
ständig möblirte Villa im Thiergarten zu finden , die zu
mielhen ich ihm selbst rieth , als ich ihn zur Besichtigung
derselben begleitete . Die Lokalität ist außerordentlich günstig,
ein hohes Parterre mit einem Balkonausgang in den Hof
und den Thiergarten . Wir disponirten auch gleich über
die Verwendung ; er wird das Parterre bewohnen und seine
Zimmer , namentlich sein Arbeitszimmer , wie er es nannte,
nach dem Hofe nehmen , während die schöne Frau die obere
Etage erhält . Die Letztere war sehr entzückt von der Lo¬
kalität ; ich werde natürlich auch Ihnen Gelegenheit geben,
sie kennen zu lernen , doch zu einer Stunde , wo ich gewiß
sein kann , baß man Ihnen nicht begegne , denn es liegt in
meinem Plan , daß die junge Frau Sie nicht wiedersehe,
daß Sie sogar ganz bei ihr in Vergessenheit gerathen . Ich
habe deßhalb dafür gesorgt , daß Ihr Name in unserer
Unterhaltung überhaupt nicht mehr genannt worden , wenig¬
stens nicht in ihrer Gegenwart ; mit Neulingen wie Sie
muß man vorsichtig sein."

John horchte weiter seinen Worten mit Andacht und
der Miene eines gelehrigen Schülers , als plötzlich das Er¬
scheinen mehrerer Herren mit ihren in die Sorties gehüllten

Damen Eschenbnrg inne halten ließen . Das Lokal füllte
sich mit kunstgesättigten , aber hungrigen Gästen , und jetzt
erhob sich Eschenburg , er trat auf einige Herren in eleganten
Frühlingspaletots zu, die, ihn erkennend , ihm überrascht die
Hand schüttelten.

„Sie wieder lier , alter Aftikaner !" rief Einer derselben.
„Wir glaubten Sie in der tiefsten Wildniß auf der Ele-
phantenjagd . . . Aber Sie müssen uns heute erzählen:
Sic ŵerden so manchen unserer alten Freunde wiederfinden !"

Das Händeschütteln dauerte fort . Eschenburg versicherte
Alle , wie froh er sei , wieder unter so guten Bekannten zu
>eih-. Er komme, wiederholte er, er wolle nur einem jungen
Reisegefährten Adieu sagen , und während sie in der hintern
Thüre verschwanden , kehrte er zu John zurück.

„Sie sehen, lieber Recken, ich bin sehr in Anspruch ge¬
nommen, " sagte er zu diesem mit einem verständnißvollen
Blick. „ Ich erwarte Sie morgen früh an der Ihnen be-
zeichneten Stelle . Also auf Wiederseben !" Er drückte ihm
eine Banknote in die Hand und schritt zu der Thüre , durch
die sich seine Freunde entfernt.

John sank aus seinen Platz zurück , prüfte beimlicki die
Banknote und vertiefte sich in ein lautloses Selbstgespräch.

„Es mag nun sein , wie es will , ich habe Geld ! Er
hat Wort gehalten , es hat mir bis jetzt noch an nichts
gefehlt, und es behagt mir , so ohne Sorgen zu sein. Wenn
er mich nur nicht für gar zu einfältig halten wollte ! . . .
Aber auch das ist gut , ich will mich ihm nur als gerade
so klug zeigen, wie er mich verlangt . . . Wie mir scheint,
wird dahinten der vornehme Bauernfang getrieben ! Um
ihm zu zeigen , daß ich ein guter Schüler bin , will auch ich
ein bischen dicht geben , und wär ' s nur zu meiner eigenen
Orientirung . . . Wolf ist also hier und die Fananetze
werden ausgelegt — buchstäblich eine Wolfsgrube ! An Trei¬
bern soll ' s nicht fehlen , sagte er mir damals schon; ich aber
scheine im hintersten Treffen stehen zu sollen . Um so bester;
so werde auch ich beobachten können ! Eins thut mir frei¬
lich leid : daß ich aus den Augen der schönen Frau ver¬
bannt sein soll ! Was er will , oder vielmehr , wie er es
will , das verstehe ich noch nickt ganz ; auch den Zweck nicht,
weßhalb ich mir den Bart kürzen lassen mußte ! . . . Nie¬
mand kannte mich ja Bier ; ich hätte höchstens einigen Jugend¬
freunden durch Zufall begegnen können , aber die würden
mich ja um so viel eber wieder erkannt haben . . . Na,
morgen werde ich ja hören , und was er mir verschweigt,
werde ich mir zusammen reimen , Auch hinter den Zu¬
sammenhang der sogenannten rothcn Distel will ich kommen,
mit der er so geheim thut oder . . . sollte er mich für einen
Esel gehalten haben , indem er mir eine Distel vorhielt ? . . .
Sei schlau , John ! Er kannte Wolf 's Vermögensverhält-
nisse schon, als er mit ihm selbst erst seit einigen Tagen
bekannt war . Er that gegen ihn so böslich familiär , als
sei er ihm gar kein Fremder , und Wolf wollte doch nicht
einmal gegen mich , seinen Jugendfreund , mit der Sprache
heraus!

„Er hat also eine feine Nase . Er redet alle lebenden
Sprachen , und daß er seine Sache im Großen zu betreiben
versteht , hat er mir in Lissabon bewiesen , wo ich in sein
Garn lief ; ich wette auch darauf , als er mich dort so son¬
derbar scharf und lange anschaute , da kalkulirte er schon,
was er etwa mit mir anfangen könne. Freilich niacht das
seinem Scharfsinn alle Ehre , aber ich habe mich doch ge¬
hütet , ihm mehr zu sagen , als er hören durfte ; ich mußte
auch als Wolf 's Freund auf meine Ehre halten und behielt
dadurch noch immer einen Trumpf in der Hand , um später
sagen zu können , daß er mich schlecht gemacht. Einem
Gauner ist es immer ein Verdienst , wenn er einen noch
halbwegs ehrlichen Menschen zu seinesgleichen gemacht."

John sammelte sich aus seinem Nachdenken , er richtete
sich auf und warf einen Blick auf die inzwischen um ihn
her erschienenen Gäste , Gruppen von Herren und Damen,
deren Unterhaltung der Opern - und Schauspielvorstellung
des Abends galt . Eitel , wie er war , machte er sich den
Vorwurf , nicht schon früher die Aufmerksamkeit einiger
jungen Frauen an den nächsten Tischen auf sich gelenkt zu
haben.

Er strich sich den Bart , warf selbstgefällige Blicke um¬
her und bestellte ein Souper und Ehampagncr.

„Zu was knausere ich!" lachte er vor sich hin . „ Spielen
wir den Baron ! Eschenburg wird drüben beschäftigt sein,
und wenn er mich sieht, wird er daraus nur schließen kön¬
nen , daß ich Lebensart besitze! Mich seinen Freunden vor¬
zustellen , das liegt nicht in seinem Plan , soll mich aber
nicht hindern ', die meinigen zu finden . . . Wüßt ' ich nur,
wer die Dame ist , mit der ich ihn heute Vormittag im ,
Fiaker sah ; ihr Schleier hinderte mich, ihr Gesicht zu sehen.
Jung ist sie und vielleicht hübsch. Aber ich werd 's erfahren , i
wer sie ist, auch ohne ihn . Eschenburg selbst hat mich ge- !
lehrt , in Allem , was ich thue , auch nicht das Geringste j
außer Acht zu lassen , Alles in Berechnung zu ziehen , jede
Person , jeden Unistand in's Kalkül zu nehmen , weil er
vielleicht ein wichtiger Faktor werden könne. Ich erwäge
also zunächst : in welcher Beziehung steht sie zu ihm ? Eschcn-
burg steht hier nach außenhin jedenfalls wie ein achtbarer
Mann da, hiesür wird er schon gesorgt haben ; und so kann
denn die Dame ebenfalls eine sehr achtbare , vielleicht sogar
eine Verwandte von ihm sein. Wäre sie das nicht , so
würde er sich nicht öffentlich mit ihr zeigen. Wiederum
aber kann sie hier ganz unbekannt sein , was ich fast ver-
muthen möchte, da sie so neugierig aus der Ecke des Wagens
schaute ; aber auch in dem Fall wird er dafür besorgt sein,

daß sie hier als achtbar auftrete . Als ich mich, von ihn«,
unbemerkt , in eine Droschke warf und dem Kutscher Ordn
gab , ihnen zu folgen , traten sie Beide in ein großes Ma¬
gazin ; er verließ sie dort , warst sich wieder in eine andm
Droschke , und fuhr weiter . Ich machte mir in dem Ma¬
gazin zu schaffen und kaufte einige Kleinigkeiten ; sie »n-
schwand vor mir mit einer der Verkäuferjn 'nen in einer K
theilung für Frauenartikel , in die ich ihr nicht folgen konnte
Ich gab vor , eine Dame erwarten zu wollen , die Einkäufe
zu machen beabsichtige , und gewann Zeit , bis sie zurüik-
kshrte . Sie zahlte , mir den Rücken wendend , an der Kch
eine nicht ganz unbedeutende Summe , ließ das Gekauit,
in ihre Droschke bringen und nannte dem Kutscher eine
Adresse, die ich aus der Ferne nicht hören konnte. Als ich
if)r nachfuhr , mußte ich das Pech haben , daß der Gaul der
meinem Wagen strauchelte und die Scheere desselben zer¬
brach. _ Ich stieg aus , aber die Droschke der Unbekannt«,
war hinter dem Gewühl des Wochenmarkts verschwunden
und Alles war umscknst gewesen . . . Aber hübsch muß sie
sein und Chik hat sie, ganz das Air einer vornehmen Dame!
Ich habe nicht einen einzigen Blick von ihr erhaschen kön¬
nen ; sie schien eilig und zerstreut . Ich werde fleißig die
Promenaden und die Theater besuchen ; irgendwo wird sie
mir ja begegnen , und erkennen werde ich sie an dem Hüt¬
chen , an ihrer Gestalt , diesen hübschen , möglichen Faktor
oder diese Faktorin !"

John lachte zufrieden vor sich hin , lehnte sich dann zu¬
rück, zündete eine Eigarre an und musterte die Gesellschaft.
Er fühlte sich so wohl , so behaglich nach so langer Irrfahrt,
und wie er trank und immer noch trank , empfand er sogar
eine gewisse Dankbarkeit für Eschenburg , der ihm bieg
Wohlleben bereitet , und wenn er durch ihn auch noch dir
Bekanntschaft der unbekannten jungen Dame machte ! Es
war ihm ein unabweisbares Bedürfniß , in seinen gegen¬
wärtigen , so günstigen Umständen einen vertraulichen Um¬
gang mit irgend einem weiblichen Wesen zu haben ; sei»!
ganze sinnliche Natur neigte nach dieser Seite hin , und
diese hatte ihn bisher stets auf Abwege geführt , wenn ei
wirklich einnral auf der richtigen Fährte zum Glück gewesen.
Seit er plötzlich in so anderen Verhältnissen , nahmen aber
seine Gedanken einen höhern Flug . Wer hinderte ihn, de»
Kavalier zu spielen , ihn mit seiner Persönlichkeit , seiner
Weltkenntniß ? Die Gruppe da drüben um den Tisch unter¬
hielt sich so langweilig ; die beiden niedlichen jungen Frauen
unterdrückten heimlich ihr Gähnen . Wenn er da zwischen
ihnen säße , welch' unerschöpflichen Stoff hatte er , der die
Welt umreist ! Und wenn er , wie es ja so manche Leute
holländischen Ursprungs machten , sich von anstatt van der
Recken schrieb, wer hinderte ihn auch daran?

Ihm schwoll der Kamm , seit er wieder neues Geld i»
der Tasche hatte ; er wollte den Kavalier herauskehren , und
wenn es Eschenburg ' s Absicht war , ihn in den Hintergrund
zu drängen , wozu brauchte der Alles zu wissen , was«
lhat!
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Frau Valeska von Kerstowan , die sich hatte überred!»
lassen , ihrem Oheim nach Deutschland zu folgen , hatte i»
einem kleineren Hotel in der Nähe der Linden einige üi*
mer bezogen , während Eschenburg in einem ander » erste»
Ranges lein Quartier genommen.

Er harte es nicht für „ konvenabel " gehalten , mit ist
in einem Hause zu wohnen , holte sie aber am Merze»
nach ihrer Ankunft bereits ab , um ihr zu nothivendig^
Kommissionen dienstlich zu sein , bei welcher Gelegenbe»
John ihrer hier ansichtig ward.

Mit allen Zeichen des Respekts betrat er den San¬
der jungen Wirrwe , blickte umher , ob irgend sonst Jcuu »°
anwesend , und als nur diese im Hausgewand ihm entgeh
kam , warf er , alle Rücksichten vergessend , seinen Hut
den Divan und sich neben denselben.

' „ Gut geschlafen, LeSka ?" fragte er in familiärem D
ein Bein auf den Divan streckend und sich zurückledni
„Hatte verwünschtes Pech im Spiel , schlechtes Em
aber hat auch sein Gutes . Muß mich erst in dem &
Wasser hier wieder zurecht finden ! . ..  Wie bist Tu
frieden in dem Hause ?"

„O , es fehlt mir an nichts , nur an . . . Unterhalt
Ich bin so fremd hier !"

„Desto besser ! Hüte Dich , sie allzu sehr zu sw
Hat man nach Deinen Legitimationen gefragt ?"

„Niemand !" Frau von Kerstowan ließ sich ihm gsi
über auf einem Fauteuil nieder , ihre kleine weiße H
fuhr ordnend über das lose im 'Nacken ausgeheftete
dann die Arme unter der Brust kreuzend, ließ sie ras 4"
töffelchen auf der Fußspitze balanciren.

Sie war verstimmt , gelangweilr , eine ganz Ander»
schen ihren vier Wänden , als sie sich in Italien gezeigt-

„Bilzek erwartete mich in 'Neapel und Sie schlepp
mich hieyer , wo ich mich schwerlich zu Hause fühlen w»'
Er schrieb noch ' vor unserer Abreise so dringend ." ^

„Ist er in so glänzenden Verhältnissen , daß er siche|
so kostspieligen Gast einladen konnte ? Ich mußte Sie a'
dings in Florenz , wohin ich Sie einlud , eine Zeitlang
der melancholischen Rolle einer trauernden Wittwe <*
weilen , die Sie vorzüglich kleidete, aber ich meine , di»
schäfte gehen vor . . . Oder täuschte ich mich , betw
Sie derselben nicht ?" 3

Eschenburg 's Ton klang ironisch und doch legte cr
seine Miene eine gewisse Galanterie.
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„Ich sagte Ihnen, bie Klugheit habe mir gerathen, für
eine'kurze Zeit mich in bas stille Sorrent zurückzuziehen."

„Und sie rieth Ihnen nicht, mir aufrichtig Ihre Gründe
zu nennen, bie ich ansanAŝnur vermuthete, später aber zu
durchschauen vermochte— oder glaubte. Als Sie mir in
jllorenz auf denr Bahnhofe vom Eoupö aus gerade in die
Arme liefen, halten Sie die Absicht, sich als Kranke und
Msesuchende in das stille Pisa zu flüchten, wo Sie aller¬
dings Niemand unter den Patienten gesucht haben würde.
Lie mußten auch eine recht stürmische Zeit hinter sich haben,
denn Sie sahen wirklich sehr erschöpft aus, und das gab
mir die Idee, Sie in eine Gemüthskranke, in eine trauernde
Gattin zu verwandeln. Der Wittwenschleier deckt ja mit¬
leidig, was nicht gesucht zu werden wünscht. Seit Sie
tenjdten abgelegt, durfte ich Ihnen das Kompliment machen,
daß Cie während der bald drei Jahre, in welchen ich Sie
nicht mehr gesehen habe, an Ihrer Schönheit nichts eiu-
gebüßt. Jndeß nicht diese ist es, deren ich bedarf; sie könnte
mir unter Umständen sogar lästig sein, wenn Sie in weib¬
lichem Instinkt hier von derselben Gebrauch machen
wollten. . ."

„Ich that bisher, was Sie von mir begehrten!"
„Und ich danke Ihnen dafür! Sie überwachten Ihre

Natur mit anerkennenswerther Vorsicht; trotzdem war ich
öfter genöthigt, der Frau von Hangenstein scheinbar ab¬
sichtslos umständliche Erklärungen über die Eigenthümlich-
feit Ihres Wesens, Ihres Temperamentes zu geben, wenn
ich beobachtete, daß dieselbe eine gewisse Kühle zeigte. Man
kann die junge Frau nicht eigentlich und wirklich klug
nennen, aber sie besitzt den richtigen Frauentakt, der sie
freilich nicht hinderte, sich in eine Ehe zu stürzen, von deren
unglücklicher Tragweite sie jetzt nur in Momenten der Ver¬
stimmung eine noch unverstandene Ahnung ansicht.

„Cie, Frau von Kerstowan," fuhr er fort, Len Ncamen
ironisch betonend, „hatten sich bisher nicht über die Schwie¬
rigkeit der Aufgabe zu beklagen, die ich Ihnen ertheilte.
Die junge Frau, von der Welt isolirt durch Lie Menschen
scheu ihres Gatten, bedurfte eines Wesens, dem sie sich
minheilen konnte; halb Deutsche, halb Spanierin, liebt sie
eine gemüthvolle Unterhaltung. Sie sollien sich ihr Ver¬
trauen gewinnen, sich ihr möglichst unentbehrlich machen,
Während ich ihren Gatten nach meinen Zwecken hin zu be¬
einflussen suchte. Das ist nun aus der Reise leidlich ge¬
lungen, jetzt aber findet Frau von Hangenstein ihre Schwester
hier, sind da gilt es für Sie, Ihren Platz zu behaupten. . .
Gesellschaftlich wird dich vielleicht seine Bedenken haben,
denn sind Sie an diesem Platz auch nicht bekannt, so dürsten
ren Wien ober Petersburg aus Begegnungen hier zu
sürchten sein."

Frau von Kerstowan verzog die Oberlippe; sie schien
ftrletzi durch diese Mahnung und warf den Nacken zurück
über die Stuhllehne.

„Ich darf diese Andeutung nicht unterlassen; aber hören
Eie weiter!" fuhr er gleichgültig fort. „Schon aus der
Gleise hiehcr gestand ich Herrn von Hangenstein, es seien
llur, der ich die Ordnung der Vermögensverhältuisse meiner
ellzu sorglosen Richte übernommen, Mittheilungen aus
""Mn zugegangen, nach welchen die Hinterlassenschaft Ihres
seligen Gatten sehr beunruhigend zusammenschrumpfe; fremde
berechtigte Ansprüche schmälerten das Vermögen in einer
weise, die, wenn sie auch nicht Ihre Existenz wirklich be-
ttohien, Ihnen doch ein standesgemäßes Lebest kaum noch
9e!tatten würden. Ich sei nun allerdings bereit, Sie zu
huterstützen, aber nach den grausamen Verlusten, die auch

erlitten, sei ich ebenfalls nur noch im Stande, meinen
'»Iprüchen gemäß zu leben. . . Lie hören mich, Frau

Kerstowan?" fragte er, als sie Zeichen der Un¬
geduld gab.
^ »Ich höre! . . . Nur weiter!" Sie streckte die runden,

bis über die Ellenbogen entblößenden Arme aus, ließ
^ Hände aus die Stirn sinken und verblieb so zurüct-
MiM,n sinnender, unzufriedener Haltung.

»Ich mache Sie wiederholt darauf aufmerksam, daß die
‘“it|tdnte und Gründe Ihrer schleunigen Abreise aus Pest

bollkommen bekannt," fuhr Ejchenburg mit warnendem
• dhtchdruck fort. Frau vouKerstowan's Arme erzitterten leise,

Seim"--" êrak. Eschenburg sah, wie sie ihre Augen fest
jH7*®lien hielt. „Man vermuthete in Ihnen denselben

liebUCÛuchtllng , oer vor anderthalb Jahren Wien heim-
«wäu verlassen Ursache hatte, sich nach Amerika wandte

der Ueberzeugung, vergessen zu sein, in Pest wieder
Achten. Sie werden also gut thnn, hier jedes persönliche

Rhen zu vermeiden; nur in diesem Falle sind Sie sicher
i8trbf( nie'nem  Schutz, und so nur werde ich auch mcme

- chstlchttmg gegen Sie halten können!"
<5 °.u °°n Kerstowan deharrte in ihrem Schweigen; sie
IPcy  ine Gegenrede, aber sie war bleicher als vorher.
^ »Jn diesem Sinne nun habe ich auch meinen Plan ge-

■PL »rau von Hangenstein weiß, so vennuthe ich, schon
""»'ta Fch Plötzlich so mißlich gestaltenden Vermögens-
iuitj'1l,6en; ! le  Schwester derselben, die eine sehr lebens-
kw Un9e Frau sein soll und in der'Gesellschaft hier eine

W» k/^ eade Stellung hat, wird jedenfalls den Einftuß
tann l Uben' den eine gleichgestellte Freundin aus sie haben
biirsxft^ begei, iviro sie hier einer dame de compaguie de¬
in d“ nt)  so handelt es sich also darum, ihr Zartgefühl
liste ŵinden und sie zu vermögen, daß sie sich bereit er-

^ i° e,l9 befreundete Reisegefährtinals Gesell¬
st m ihr öJaus zu nehmen.
finden das unbequem!" fuhr er achsclzuckcnd fort,,

als Frau von Kerstowan sich unwillig aufrichtete und ihn
anstarrte. „Ich meinerseits sehe nichts darin, was Ihnen
widerstrebend sein könnte. Diese Stellung gibt Ihnen
einen Ruhepunkt nach stürmischem Leben; Frau von Han¬
genstein wird es sicher nicht an den nöthigen Rücksichten
gegen Sie fehlen lassen. Sie werden ihr nach wie vor
eine Freundin, und was ich noch mehr wünsche, eine Be-
ratherin, eine Helferin sein, während Sie die junge Frau
in der bescheidenen Haltung einer vom Schicksal geprüften
Wittwe— aber ohne sentimental zu werden, bitte ich—
mit allen Aufmerksamkeiten umgeben, sich ihr unentbehrlich
zu machen suchen und, was eine Hauptsache, jede über¬
flüssige Berührung mit den in ihrem Hause verkehrenden
Gästen vermeiden. Sie werden hiesür immer einen gün¬
stigen Vorwand haben, wenn Sie sich zeitweise in Ihren
Kummer zurückziehen, sobald nämlich Ihr Dienst — ich
wollte sagen Ihre Stellung — nicht eine heitere Stimmung
und Miene von Ihnen verlangt.

„Ich gebe zu," fuhr er fort, „es ist langweilig, was
iä) von Ihnen begehre, aber es ist nothwendig für Ihre
Zukunft, und wie schwer kann es denn sein, in Gegenwart
der jungen Frau ein heiteres, verbindliches Lächeln oder,
wenn Sie sich unbeobachtet glauben, ohne es wirklich zu
sein, eine heimliche Wittwenthräne zu zeigen. In Ihrer
Hand wird es ja auch liegen, sich zu entschädigen dadurch,
daß Sie auch auf Herrn von Hangenstein einen heimlichen
Einfluß gewinnen, aber ich bitte dringend: so heimlich, daß
die junge Frau keine Ahnung davon bekomme. Ich müßte
mich sehr in Ihnen irren, wenn Sie dieß nicht verständen.
Er hat ein gewisses Interesse für Sie — unbegreiflich ge¬
nug — während seine schöne Frau ihn kalt läßt; er hat
durch seine Vcrheirathung das Bcdürsniß nach Umgang mit
Frauen gefunden, aber er will frei sein darin; die Pflicht
drückt ihn.

„Ich irre mich sicher nicht, wenn ich nack) dem, was ich
mir gestern Abend erzählen ließ, annehme, daß die junge
Frau von ihrer heitern, lebenslustigen Schwester mit oder
wider ihren Willen in die Gesellschaft hineingezogenund
von dieser als schönes Weib stark in Anspruch genommen
werden dürste, während Hangenstein in derselben einen un¬
erträglichen Zwang sehen und sie so viel als möglich fliehen
wird. Sic werden also Gelegenheit haben, ihm in Ab¬
wesenheit der Gattin die Häuslichkeit angenehm zu machen,
und ich brauche Ihnen sicherlich niä)t zu rathen, wie Sie
das anfangen. Sie kennen ihn ja, wie er ist; grotesk ver¬
möge seiner Hünengestalt, gutmüthig, aber starrsinnig wie
ein ungezogener Knabe, großmüthig, aber mit dem Bewußt¬
sein, es sei Niemand seiner Großmuth werth, unregierliä)
und doch am Gängelbande zu führen durch Den, der es
versteht, und endlich scheu, weil er aus Gewohnheit wie ein
Schlehenstrauch seine Dornen herausstreckt, damit ihm Nie¬
mand zu nahe komme. . .

„Es ist unnöthig, Ihnen das Alles zu sagen," schloß
Eschenburg, müde des Redens. „Den Zeitpunkt, wo die
junge Frau schließlich doch eine Ahnung fassen kann, daß
Sie ihr gefährlich, den werden wir ja ermessen; ich gebe
Ihnen einen Wink, und das Uebrige wird sich dann von
selbst finden."

Er erhob sich und schritt im Zimmer auf und ab, wäh¬
rend Valeska mit gekreuzten Armen vor sich niederblickend
das Gehörte zu überlegen schien.

„Also die Kammerjungfer!" murmelte sie mit bebenden
Lippen vor sich hin.

Eschenburg blieb neben ihr stehen und legte die Hand
aus ihre Schulter.

„Renne es, wie Du willst, und mack)' daraus, was Du
kannst, aber gehorche!" Ein Druck der Hand beugte sie
unter seinen Willen.

Mit finsterem Antlitz saß sie da, störrisch vor sich nieder¬
blickend, dann die Hand aus den heftig arbeitenden Busen
legend, erhob sie sich und fchaule ihm in's Gesicht. Aber
vor seinem Blick erschreckend, senkte sie den ihrigen wieder.

„Ich bin bereit, obgleich ich dieser langweiligen Komödie
schon satt! . . . Aber nicht aus Furcht geschieht es!" ries
sie, das Haupt kühn wieder ausrichtend. „Glicht aus Furcht,
denn was kann mir geschehen?"

Eschenburg legte mit boshaftem Lächeln die Hand auf
ihren Arm und sich zu ihr beugend, flüsterte er ihr ein
Wort in's Ohr. Erbleichend trat sie zurück und wandte
sich ab.

„Ich gehe!" Eschenburg griff phlegmatisch nach seinem
Hut. „Und damit auch nicht der Schein einer Demüthigung
entstehe, werde ich Frau von Hangenstein ersuchen, felbfi
ihre zukünftige Hausfreundin abzuholen. Und bist Du bei
ihr installirt, so — höre mich genau an — hast Du Fol¬
gendes zu thun: Du wirst insgeheim aus Alles achten, was
fie thut, und es mir in einem Billet melden, ohne einen
Namen zu nennen. Du wirst ferner heimlich einen Wachs¬
abdruck von allen ihren Schlüsseln nehmen, vorzugsweise
aber von denen ihres Gatten, was Dir bei einiger'Klug¬
heit ebenfalls gelingen muß, wenn Du Dich auch ihm nütz¬
lich zu machen suchst. Was ich ferner noch von Dir che-
gchren sollte, wirst Du hören, vor Allem aber wirft Du
mir mit der größten Aufrichtigkeit Deine Meldungen machen
. . . Und jetzt Adieu! Deine Rechnung im Hotel bezahle ich;
Du hast Dich um nichts zu kümmern. . . Aus Wiedersehen!"

Er ging. Valeska stand noch sekundenlang regungslos.
Dann aus den Sessel sinkend, preßte sie die Hände geballt
vor die Stirne.

„Daß ich ihm wieder in die Hände geraihcn mußte!"

i

ächzte sie zähneknirschend. „Diesem Ahasver der Gauner
und falschen Spieler, diesem Menschen, der überall, wo es
ein Unglück zu stiften gibt! Millionen soll er schon be¬
sitzen, aber unersättlich zieht er wie ein böser Geist durch
die Welt, und wehe Demjenigen, den zu verderben er sich
ausgewählt hat, er verendet unter den Zähnen dieses Vam-
pyrs. Meinen Vater hat er ruinirt und mich hat er der
Schande in die Arme gedrängt unter dem Vorwand, den
Unglücklichen vor dem Zuchthaus zu retten. Ich fürchte
mich vor ihm, denn er wußte mich auszunützcn, als er mich
elend sah; von ihm waren sie Alle gesandt, die mich so mit¬
leidig und scheinbar zufällig fanden, als ich ein Raub der
Verzweiflung, die mich zu ihrem Spielball machten, während
ich wieder glücklich zu werden glaubte durch Jenen, der mich
mit meinem Herzen zu seiner Hehlerin machte und mich
mit sich schleppte. . . Ich fürchre mich vor diesem Ahasver,
aber sollt' ich einmal nichts niehr zu fürchten, zu verlieren
haben, so soll er auch mich kennen lernen! Auch dieses
Scheusal hat sicher noch eine einzige weiche Stelle in seinem
Herzen, die der Satan noch nicht vergiftet, und an der will
ich ihn packen, ich schwör' cs ihm. . .

„Und jetzt genug!" Sie erhob sich ruhiger. „Ich will
thun, was er begehrt, denn er hat es verstanden, mich aus
Gnade oder Ungnade in seine Hand zu spielen, und Bilzek
handelte sicher in seinem Auftrag, als er mich nach Neapel
rief, vorgebend, er erwarte mich im Bahnhofe von Florenz.
Eschenburg bedurfte einer Helferin; er hatte ein neues Opfer
aufgespürt. Sollte ich es warnen, retten? Wer warnte
und rettete mich? Eschenburg, der mich verschlagen und
flüchtig wußte, zeigte mir goldene Berge, und er hält Wort,
das ist die einzige Tugend dieses Schurken. ,Geh' zurück
nach Amerika, sobald ich Dich wieder entbehren kannst sagte
er mir. ,Mit zehntausend Dollars in der Hand, die ick)
Dir verspreche, wird es Dir ein Leichtes sein, einen Geld¬
protzen zu finden, und sollten mich meine Geschäfte noch
einmal hinüber führen, so sehe ich Dich dort als reiche Frau
. . Sei unbesorgt, ich will dann nichts mehr von Dir ; es
ist der letzte Dienst, den ich hier von Dir verlange!'"

Valeska fuhr mit der Hand durch die Lust, als wolle
sie alle die Gedanken verjagen. Sie trat in ihr Schlaf-
gemach, um an ihre Toilette zu gehen.

„Die gnädige Frau selbst soll mich abholen; ich werde
also das Zimmer hüten müssen, um sie zu erwarten. Eine
Närrin, die so unbesonnen, eine Freundin als Dienerin zu
nehmen! Bin ich ihr diese erst, so bin ich Eschenburg's
treueste Verbündete, denn jede freundlichste Bitte von ihr
wird mir wie ein Befehl klingen. . . Aber bah, laß es
gehen! Wer so weit abwärts gegangen wie ich, der zieht
auck Andere gern mit sich. Man soll mit mir zusrieden
feinl" (Fortsetzung jolgt.)

üürgersfeau aus 8zegeckiu.
(Bild S . 169.)

Wie ihre in einem wogenden Meere untergegangene Heimat¬
stadt nach des Königs Wort , „schöner als sie jemals war ", wieder¬
erstanden, so sehen wir auch die Bürgersfrau von Szegedin vor
uns „schöner als sie jemals war !"

Wo gab es in der guten alten Zeit in Szegedin Boulevards
mit Palästen , Dämme wie in Holland und eine Brücke wie über
den Niagara . Wo gab es „vor dem Master" eine Szegediner
Bürgerssrau in seidenen Leibchen und in seidener Haube , beide
über und über mit Goldschnitten und Goldstickereien geziert, wie
man jetzt diese vielfach sieht?

Jetzt ist das aber nur kostspieliger Luxus , damals wäre es
wenigstens von Vortheil gewesen.

Man hätte wenigstens gewußt, welche Frau nach Szegedin ge¬
hört , welche nicht.

Wozu ? wird der Leser neugierig fragen.
Nun, es gab im alten Szegedin eine Brücke, welche die Szege¬

diner Einwohner frei passiren konnten, jeder Andere aber mußte
Brückengeld bezahlen.

Hätte man die Bürgersfrauen am Blinken ihrer Goldschnüre
erkannt, so wäre es leicht gewesen, die Fremden zu erkennen und
zu besteuern.

Damals aber waren die Frauen von Szegedin in der Kleidung
von den Einwohnerinnen Makos und Dorozsmas kaum zu unter¬
scheiden.

Der edle Magistrats brachte Jahrzehnte mit den Berathungen
zu, wie man dem Mißbrauch ein Ende bereiten könne, denn es
war kein Brückeneinnehmerzu finden, der alle 60,000 Einwohner
Szegedins gekannt hätte ; es konnte daher auch jeder Fremde sagen,
er sei ein Kind dieser Stadt und dieselbe bei jedem Gang über
die Brücke um haare zwei Kreuzer verkürzen.

Glücklicherweise hatte die Stadt — so erzählt der Novellist
Miksrüth — einen Einnehmer Nanrens Stephan Nagy , der sich
eines Tages beim Bürgermeister einfand, um ihm anzutündigen,
daß er ein neues Brückenzollreglemenierdacht habe, welches der
Stadt eine jährliche Mehreinnahme von zehntausend Gulden sichere.

„Machen Sie keine Dummheiten , mein Herr Stephan Nagy,"
sagte der Bürgermeister. „Ganz andere Leute als Sie sind außer
Stande , diesem Uebel abzuhelsen."

„Und ich habe die Sache heraus . Belieben Sie mir eine
städtische Kommission beizugeben. Ich werde aus die cinsachste Art
beweisen, wer ein Szegediner ist, wer nicht."

Was war da zu thun , als eine Kommission auszusenden; laßt
uns sehen, was für Tinge Stephan Nagy im Kopfe hat!

Als daun die Kommission und der Einnehmer sich beim Brücken¬
kopse ausstellten, kam — als Erste — eine bejahrte Bäuerin in
buntem Tuche.

„Von wo sind Sie ?" frug Stephan Nagy gewohntermaßen.
„Aus Szöged."
„Gut ! Sagen Sie mir auch noch, Frau Tante, womit essen

Sie die Suppe ?"
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»Mit dem Löffel (Kanüllal ), " antwortete das Mütterchen.
„Richtig . Sie können hinllbergehen . "
Nun kam ein fchlankes Mädchen , mit zugedecktem weißem Korbe,

tänzelnden Schrittes in ausgeschnittenen karmoisinrothcn Schuhen.
„Von wo sind Sie ?"
„Aus Szöged . "
„Gut , mein Schwesterchen . Womit ißt man bei euch die

Suppe ?"
„Mit dem Leefel (Kanaoval ), " antwortete sie muthig.
„Hm , dann zahlst Tu zwei Kreuzer . "
Die Stadträthe aber staunten und begriffen nun , daß die

Landleule aus der Umgebung Dialekte sprachen , die , von jenem
der Szegediner ganz verschieden , zugleich als Erkennungszeichen
zwischen Einheimischen und Fremden dienen konnten.

Seither mußten die Brückeneinnehmer nach diesem Rezepte
Stephan Nagt , - die Zuständigkeit prüfen.

Auf der heutigen Theißbrücke muß auch der Szegediner den¬
selben Tribut entrichten , wie der Fremde , und so nützt es den

BUrgersfrauen von Szegedin gar nichts , wenn man sie auch schon
von Weitem an ihrer reizenden Kleidung erkennt.

Die heutige Szegedinerin ließe sich aber auch nicht über den
Lössel examiniren , es würden in diesem Falle gar oft die Lössel *)
der Einnehmer in ihre kräftigen Händchen gerathcn.

Die Bürgerin von Szegedin versteht es aber nicht nur , nun
in ihrem Aeußeren mit der aufstrebenden Schönheit ihrer Heimat¬
stadt Schritt zu halten , sie versteht es auch, durch eigenen Erwerb
die Ersparnisse des Gatten zu vermehren.

Zu den alten — von Frauen geübten — Hausindustrieen
Szegedins gehört die Erzeugung von Waschseifen. Wie sehr auch
die moderne Fabrikation gerade diesen Artikel im Preise drückt,
kann sie das treffliche und beliebte Produkt der Szegediner Frauen¬
industrie nicht vom Markte verdrängen.

Dann im Garten . . . welch' sonderbares Gewächs , mit grünen
und rothen Schoten , an Stangen und Wänden hängen ganze große

*) In der Jägersprache : Ohren.

R
Guirlanden davon zum Trocknen ; in den Guirlanden ist keine ei
grüne Schote mehr , alle prangen in prächtigem , glänzendem

Das ist der Paprika von Szegedin . . . das rothe , wegen sei
Milde und seines feinen Aromas im ganzen Ungarlande gesch
Tafelgewürz.

In anderen Gegenden Ungarns wachsender Paprika wird
großen Massen exportirt , um die Apotheken des Kontinents
„Cayennepfeffer " zu versorgen , während der Paprika von Szeg.
im Lande bleibt , eine edle, beliebte und gern bezahlte Speziali

Das rothe Gewürz Hilst die Börse der Szegediner Haus'
mit Goldfüchsen füllen und dient als türkischrothe Schotenguirla
bei festlichen Einzügen , wenn der König durch die Stadt st
oder der Abgeordnetenkandidat seinen geräuschvollen Wahlumz
hält , neben Fahnen und Teppichen als Dekoration.

Bei der Wiener Kochkunstausstellung — im letzten Winter
hatte eine Szegediner Ausstellerin den glücklichen Einfall , der K-
Prinzessin Stephanie ein niedliches Bouquet aus Paprikaschoten
überreichen . Die Prinzessin nahm das originelle Geschenk sreund

Schloß von Sigmaringen . Originalzeichnung von Eulenstein.

entgegen , und die loyalen Wiener trugen einige Wochen hindurch
kleine rothe Paprikabouquets in den Knopflöchern.

Die Szegedinerin liebt den Paprika als Würze der Speisen,
und schon in die Suppe mengt sic eine solche Dosis davon , daß
dieselbe geröthet erscheint.

Manche unserer liebenswürdigen Leserinnen würde nach dem
ersten Kosten dieser Suppe ein heftiges Brennen auf der Zunge fühlen
und wäre im Moment außer Stande , die Frage des Stephan
Ragy zu beantworten : „Womit haben Sie die Suppe gegessen?"

Marius Hecht.

Das fürstM liofipnjolIemTrfip iMitenjrdilofj za
Siginarmgpn.

Das Schloß Sigmaringen wird jetzt viel genannt und die Blicke
des deutschen Volkes richten sich mit Sympathie auf diesen süd¬
deutschen Fürstensitz , weil dort ein fürstliches Familiensest gefeiert
wird , welches ein edles Mcnschcnpaar unter dem goldenen Hochzeits-
kranz vereinigt . Fürst Karl Anton von Hohenzollern und seine

Gemahlin Josephine begehen nämlich am 23 . Oktober ihr fünfzig¬
jähriges Ehejubiläum , die goldene Hochzeit. Ter Jubilar ist am
7. September 181 l geboren und war von 1858 — 1862 preußi¬
scher Ministerpräsident , dann Militärgouverneur der Rheinprovinz
und Westphalens , die Fürstin Josephine ist eine Tochter des
verstorbenen Großherzogs Karl von Baden . Von den vier Kin¬
dern des Jubelpaares ist der älteste Sohn Leopold preußischer
Generallieutenant , der zweite Sohn Karl König von Rumänien,
der Prinz Friedrich Kommandeur des zweiten preußischen Dragoner¬
regiments und die Tochter , Prinzessin Maria Luise, vermählt
mit dem Prinzen von Belgien , Philipp Grasen von Flandern.
Ter Stammsitz dieses Fürstenhauses , den wir im Bilde unseren
Lesern hier vorfllhren , ist an der obern Donau auf steiler Höhe
eines senkrecht abstürzenden , an seinem Fuß von der Donau be¬
spülten Jurafelsen gelegen , ehrwürdig durch Alter und Geschichte,
die Stadt gleichen Namens überragend und beherrschend.

Um den hochragenden Hauptthurm , der auf den Grund¬
mauern eines römischen Kastells ruht , gruppiren sich malerisch
die in verschiedenen Jahrhunderten entstandenen weitläusigen
Schloßbauten . Mit Ausnahme der in den römischen Bauresten
redenden Zeugen fehlt uns Uber jenes Zeitalter , sowie über die

weitere Vergangenheit des Schlosses und seiner Bewohner bis
Ende des 11 . Jahrhunderts jede Nachricht . In die Geschichte
dasselbe im Jahre 1077 ein niit der historisch verbürgten
lagerung durch Rudolph von Schwaben , Gegenkaiser Heinrichs t
welche mit dem Entsatz der Burg durch den in eigener Pk
heranrückenden Gegner und der Flucht Rudolph 's endigte.

Aus diesem Vorfall darf auf eine gewisse Bedeutung der flj
und deren Besitzer schon in jener frühen Zeit geschlossen we>
— Die ersten Grasen von Sigmaringen übergehend , führen
an , daß dasselbe um 1270 — 1290 im Besitz der Grafen
Montfort war und im . letztgenannten Jahre durch Kauf «n„
Habsburger überging . — Im fortdauernden Wechsel des Be
kam Burg und Stadt im Jahre 1323 an Graf Ulrich von W»,
temberg , 1459 an die Grafen von Werdenberg und fiel
1534 an das Haus Hohenzollern , bei welchem es bis heute,
blieben ist.

In diesen Tagen füllen sich die Prunkgemächer des
mit einer erlauchten Gesellschaft von Fürsten , der deutsche K
an der Spitze , welche das seltene Fest des edlen Fürstenpaä
durch ihre Anwesenheit verherrlichen wollen.

cnd§
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Me große Spekulation.
Novelle

von

Karl Meck.

V.

Es war gegen neun Uhr Vormittags ; die Kommerziell
rathin Helmenthal hatte bereits den Frühstückstisch geordnet;
Alles war bereit , nur Ottilie fehlte noch. -

Unruhig sah die Mutter nach der Thür , durch welche
die Erwartete eintreten mußte , und war eben im Begriff,
sich selbst nach dem Grunde der ungewöhnlichen Zögerung
zu erkundigen , als Ottilie plötzlich mit einem freundlichen
„Guten Morgen " vor ihr stand . Anfänglich entging es
der Kommerzicnräthin , daß ihre Tochter sich augenscheinlick
in einer besondern Stimmung befand , als sie jedoch wie
mechanisch nach Ottiliens Tasse griff , um sie neu zu füllen,
bemerkte sie mir Erstaunen , daß dieselbe noch unberührt
dastand . Fragend blickte sie ihre Tochter an ; da saß sie,
das Auge weit geöffnet , den Busen wie von gewaltigen Ge¬
fühlen gehoben , ein beglücktes Lächeln auf den Lippen.

„Was hast Du , Ottilie ? Warum trinkst Du nicht?
Ist Dir was Besonderes begegnet ?"

„Mir nicht , Mutter , mir nicht ; aber Frau Reimann
hat niir heute früh geschrieben, daß — "

„So früh schon ? Ei , es muß was Namhaftes sein,
das diese stolze Dame an den Schreibtisch geführt hat,
wenn sie überhaupt noch ein solches Möbel hesitzt !"

„Schilt nicht , Mama ; Hedwig ist gut , ist edel , eine
wirklich vornehme Natur !"

„Eine hochmüthige Närrin ist sie , der nicht wohl war
im Hause des einfachen Kaufmanns , die den Gatten ver¬
ließ , nachdem sie ihn mit ihrer Verschwendung zum armen
Mann geinacht hatte . Du weißt , ich kann diese Frau nicht
leibe » , die wunder denkt , was sie ist , weil ihr Vater Ge¬
heimerath gewesen. Von der ganzen Herrlichkeit ist ihr
nichts geblieben , als ein elendes Porträt in goldenem
Rahmen ; nun , das macht sie gewiß nicht satt !"

„Lchilt nicht ! Du magst Recht gehabt haben , ihr wegen
der Scheidung zu zürnen , die ich selbst stets mißbilligte ; aber
jetzt hat sie es ja wieder gut gemacht ; sie schreibt mir eben,
daß sie sich mit ihrem Manne ausgesöhnt ."

„Wiederausgesöhnt ? Wirklich ? Ach, der arme Mann !"
Unwillig erhob sich Ottilie und trat an das Fenster ; es

that ihr wehe, die Freundin so lieblos beurtheilt zu hören.
„Nun , nun , liebes Kind , es war nicht so schlimm ge¬

meint . Komm ' her zu Deiner Mutter , komm'," rief die
Kominerzienräthin , welche an der einzigen Tochter mit
großer Zärtlichkeit hing ; „ erzähle , wie die Aussöhnung zu
Stande gekommen ist ?"

„Das weiß ich selbst noch nicht und ich glaube auch
nicht , daß es Dich sonderlich interessiren dürfte , da ich recht
gut Deine Abneigung gegen Hedwig kenne."

„Gewiß habe ich niemals ein Geheimniß daraus ge¬
macht , daß mir Frau Reinlann in vieler Hinsicht keine
Bewunderung zu verdienen scheint. Ich mag die Leute nun
einmal nicht , die so ganz ohne allen Grund auf andere
Menschen hinabsehen . Doch lassen >vir das ; im Grunde
freue ich mich auch, daß Mann und Frau wieder beisammen
sein werden . Ach, Ottilie , tvenn Du Dich auch entschließeil
wolltest , endlich eine Verbindung einzugehen ! Laß uns
ernsthaft darüber sprechen ; Du bist nicht mehr so jung , daß
Du noch lange wählen könntest . Sieh ' , da ist Herr
Ferdinand Wallmann , von der Firma Kerger , Wallmann
& Compagnie, der schon so lange auf Dein Jawort wartet,
ein tüchtiger Kaufmann und ein passender Gatte für Dich !"

„Ich mag ihn nicht , denn er will nicht mich , sondern
mein Geld !"

„Kind , Kind , damit ist denn doch nicht gesagt , daß er
Di ») nicht auch liebt . Beides verträgt sich ganz gut mit¬
einander . Auch Dein seliger Vater sah , als er mir seine
Hand anbot , daraus , daß ich Vermögen hatte , und doch
haben wir eine glückliche Ehe miteinander geführt !"

„Glücklich , Mutter , glücklich? Bist Du wirklich glück¬
lich gewesen ?"

„Ich war recht glücklich," erwiederte die Mutter , „ in
den breiundzwanzig Jahren meiner Ehe ! Wollte Gott,
Du wähltest ein ähnliches Loos , wie es mir zu Theil
wurde und ich könnte den Brautkranz in Deinen Locken
sehen !"

„Du weißt , ich halte die Ehe für so heilig, daß ich erst
dann mich fesseln werde , wenn mir mein Herz zujauchzt:
Ja , Den wähle , der ist Dir von der Vorsehung bestimmt!
Nur den Mann , den ich liebe , aufrichtig und wahr , den
werde ich wählen , wenn er mich selbst , nicht bloß mein
Vermögen liebt !"

„Kind , was sind das für Uebertreibungcn ! Die Männer , !
alle , wie sie da sind , lieben erst bas Geld und dann das
Mädchen !"

„Nicht alle ! O , es gibt auch edle und reine Naturen,
die der wahren Liebe fähig sind !"

„Da fürchte ich, wirst Du warten und wählen und ver¬
werfen und wieder wählen — bis es zu jpäi ist ! Sei
doch verständig ! Nenne mir eine reine Neigungshcirath,
die ein gutes Ende genommen hätte ? Ueberall kam der
hinkende Bote nach ! Der Rausch entfloh und Gleich¬
gültigkeit , ja Abneigung rrat an seine Stelle !"

„Brechen wir ab , Mutter , brechen wir ab , denn hier
laufen unsere Ansichten zu weit auseinander !"

„Nein . Ottilie : es ist meine Vilickt Dies,„Nein , Ottilie ; es ist meine Pflicht , Dich auf die Ge¬
fahr , die Dir droht , aufmerksaiy zu machen !"

„Eine Gefahr ?"
„Ja , die nämlich , daß Du sitzen bleibst ! Es gibt auf

der weiten Gotteswelt nichts Bedauernswürdigeres , als eine
alte Jungfer ; die i|t allen Menschen und sich auch zur
Laft . Eine Fülle von romanhafter , jugendlicher Liebe zu
einem imbekannten Gegenstände im Busen , trocknet sie
äußerlich ein, wie ein Strauch , dem Regen , dem Sonnen¬
schein fehlt ; aber im Innern , im Herzen , da drängt es,
da treibt es fort und fort . Ohne Nutzen für die Welt,
bringt sie ihre Tage hin , und man kann noch froh sein,
wenn sie ihre überflüssige Zeit nicht dazu verwendet , bei
anderen Leuten das Glück zu stören , das sie selbst ent¬
behren muß ! Da hat sie ein paar Favorithunde , die sie
hätschelt , als wenn ' s ihre leibhaftigen Kinder wären ; da
litzt sie und brütet über albernen Liebesromanen und , gott¬
lob ! wenn es noch dabei bleibt und sie nicht noch in ihrem
vierzigsten Jahre eine plötzliche und heftige Leidenschaft zu
einem jungen Studenten faßt , der ihr gegenüber wohnt und
sich über sie und ihre Hunde lustig macht, während sie sick
einbildet, ^ endlich ein Herz gefunden zu haben , das sie ver¬
steht s So i>t sie der Spott der Welt , und von ihren
wirklichen oder erdichteten Leiden wendet man sich stets mit
Widerwillen und nur selten mit Mitleiden ab !"
^ „ Ich muß gestehen, Du malst mit starken Farben ; dieß
Talent für die Karikatur habe ich früher niemals an Dir be¬
merkt !"

„Das ist die reine Wahrheit , keine Uebertreibung ; ich
habe selbst eine Tante gehabt — Gott habe sie selig —
die auch wählte und mäkelte und endlich sitzen blieb . " Es
war schade um die schöne Person ; sie hätte glücklich sein
und Andere glücklich machen können , jetzt war sie aller
Welt eine Last . Als meine gute Mutter gestorben , leitete
Tante Aurelie das Haus . Sehr bald blieben die Freunde
fort und die Bewohner lebten wie Katze und Hund mit
einander . Mit Niemand konnte sie sich vertragen . Die
Leute wurden alle Monate gewechselt ; bald war es dieser
Grund , bald jener und vor allen Dingen konnte sie nicht
sehen , daß der Diener dem Stubenmädchen , oder der
Kutscher der Köchin den Hof machte . Endlich wurde es
dem Vater denn doch zu bunt , als ich mich beschwerte und
er es satt hatte , jeden Tag verweinten Augen zu begegnen.
Tante Aurelie zog glücklich ab , gefolgt von den besten
Wünschen , daß sie sich nie wieder bticken lassen möge ! Von
Niemand betrauert , ist sie nach langen Jahren einsam , mit
Gott und der Welt unzufrieden , gestorben !"

Ottilie war nachdenklich geworden , ihr graute vor einem
solchen Tode . Sie konnte lange glücklich vermählt sein,
hätte sie keine romanhaften Ideen cingesogen und wäre
nicht Hedwig ihre Freundin gewesen. Die ersteren ver-
anlaßten sie , die überspanntesten Forderungen an ihren
Gatten zu stellen , und die Freundin setzte ihr vornehine

j Prätensionen in den Kopf. Indem sie vor den Männern
warnte , die nur des Getdcs willen heirathen , drang sie
darauf , Ottilie solle eine Verbindung eingchen , die sie in
höhere Kreise führen müsse. Jedoch das Mädchen ward
bald inne , daß auch jene Freier , die entweder einen vor
nehmen Titel oder sonst eine gesellschaftliche Stellung zu
bieten hatten , ebenfalls mehr nach ihre, » Vermögen sahen,
als nach ihrer Schönheit.

Dazu kam, daß ihr Herz nicht wenig empfindsam war.
Als einziges Kind ihrer Ettern war sie von Jugend an
gewöhnt , verhätschelt zu werden ; der Vater mehr noch alö
die Mutter vergötterte sie und drückte ihrem Wesen dadurch
das Gepräge einer großen Reizbarkeit auf . Das gelindeste
Wort , ein bloßer Schein , als ob sie nicht mit der feinsten
Rücksicht behandelt würde , bewegte sie schmerzlich und er¬
preßte ihr Thränen . Natürlich beeilte sich im elterlichen
Hause Alles , dem jungen Mädchen jeden noch so kleinen
Kmunier zu ersparen ; man bewies ihr die übertriebenste
Aufmerksamkeit , man verwöhnte sie dergestalt , daß sie sich,
als sie älter wurde und ihr die Welt mit tühter Freundlichkeit
nahe trat , unheimlich und verlassen fühlte.

Sie hatte keine Jugendfreundin , an der ihr Herz bing,
der sie ihre kleinen Geheimnisse härte mittheilen mögen,
denn all ' die Mädchen in ihrein Atter verstanden es nicht,
ihr Vertrauen zu gewinnen , sic bezeigten auch im Grunde
wenig Neigung , die Launen der, wie sie meinten , anspruchs¬
vollen und empfindsamen Ottitie zu ertragen . Erst Frau
Reimann gelang es , das Herz dieses Mädchens zu gewinnen.

Das Verhältniß der beiden Freundinnen wurde ein 1
sehr inniges , obwohl es die Mutter niemals verbarg , wie
wenig ihr die anspruchsvolle Tochter des Geheimeraths
zusage. Daß Hedwig darein gewilligt , ihre Ehe zu lösen,
konnte allein aus eine kurze Zeit die herzlichen Beziehungen
stören ; denn Ottilie , deren inneres Leben ein eigenthüm-
liches war , deren Anschauungen nur auf Ahnungen , auf
Gefühlen und nicht auf Erfahrungen beruhten , vcrtheidigte
mit Eifer und Lebhaftigkeit die Ansicht, daß bas Band der
Ehe niemals zerrissen werden dürfe . Sie wähnte , ein Herz,
das mit voller Liebe einem andern sich hingebe , werde auch
in diesem denselben Rcichrhum an Liebe finden , und die
Stimme der Treue müsie stets ein verwandtes Echo wach
rufen.

Sie kannte das Leben mit seinen rohen Anforderungen
nicht, — so mußte sie sich in Täuschungen verlieren . ^ ie
kannte die Liebe noch nicht, sie ahnte kauin , daß nicht selten

ein treues , ein ergebenes Herz fortgestoßen wird , um eint
heuchlerischen Huldigungen darzubringen , die dasselbe nicht
einmal 311 würdigen weiß , oder gar bespöttelt . Sie glaubt!
an die Möglichkeit einer durch nichts zu störenden Harmonie
die doch selbst den besten Herzen oft versagt bleckt, (f^
durch viele Kämpfe ist die Uebereinstimmung der Gemmher
zu erringen : ehe man solches Ziel erreickt , gilt es, biltcri
Schmerzen zu ertragen , die eigene Opferfähigkeit wird Han
auf die Probe gestellt , und am  Ende bleibt es noch immer
ein großes Glück , wenn das Ergebniß so vieler Thräne»
und Leiden nicht ein Schiffbruch ist, in dem man Alles , selbst
den Glauben einbüßt!

Hedwig , wohlbewußt , in welchen Jrrthümern Ottilie
noch befangen war , hatte trotzdem eingewilligt , das Gliilk
derselben einem Zufalle anheimzustellen ; sie hoffte auf dm
reichen Antheil , sie dachte an die endliche Befriedigung ihres
Hochmuths und war bereit , ihrem Götzen die Freundin :»
opfern.

Ottilie eilte zu Frau Reimann , von der sic mit alle»
Zeichen einer tiefen Erregung empfangen wurde . Es war
das mahnende Gewissen , das an ihr kaltes und stolzes
Herz pochte ; — das unbefangene Mädchen hielt die Be¬
wegung der Freundin für die natürliche Folge des wichtige»
Schrittes , den sie soeben gethan.

Leicht wurde es dem Agenten und seiner Frau , du»
bem erwählten Opfer die gewünschte Einwilligung zu er¬
halten , dem beabsichtigten kleinen Feste beizuwohnen . Zwar
wäre es Ottilien lieber gewesen, die Versöhnung im Hause,
statt in einem öffentlichen Lokal zu feiern , — doch fügte
sie sich bald.

„Wir sind nicht vollkommen eingerichtet, " meinte Hen
Reimann ; „ bei Schott nehmen wir ein kleines Zimmer
allein , das machen viele sehr vornehme Leute ebenso. Mail
ist da ungenirt , wie zu Hause , auch möchte ich nicht , dax
meine theure Frau gleich wieder mit den Vorbereitung»
zum Diner belästigt werde ; sie bedarf der Ruhe !" M

Dagegen ließ sich nun allerdings nichts einwenden;
Ottilie reichte dem Sprecher freundlich die Hand ; so zart,
so rücksichtsvoll war er ihr noch niemals erschienen.

„Aber nicht wahr, " sagte sie, „ wir bleiben allein ? Ein
Fremder würde unsere Freude ja eher stören , als erhöhen?"

. „ Gewiß , gewiß !" lautete die Antwort ; „ ich wüßte amb
Niemand , durch den ich an diesem Tage unfern Kreis ver¬
größert sehen möchte."

VI.

31

h-

Dcr verhängnißvolle Sonntag war herangekommen.
Schon vor neun Uhr hatte die Ungeduld Reimann nicht

mehr im Hause gelitten ; er war in die Weinstube geeilt.
Da saß er nun voller Erwartung und Sorge , ob der

Bräutigam in 8pe auch kommen würde . Wie oft hatte er
nicht schon den Kellner gefragt , ob denn der junge Man»
von neulich noch nicht da gewesen sei ! Der Wein schmeckte
ihm gar nicht , die Trüffelwurst fand er abscheulich, ce»
Kaviar zu salzig und der Schweizerkäse thränte zu ivciiiz.
In seiner Ungeduld griff er nach den Zeitungen ; er r̂ ni
nichts darin , dem Kurszettel gönnte er kaum einen Blick,
während er ihn sonst auf das Genaueste mit den selbß-
gemachten Notizen zu vergleichen pflegte ; den „ Kladdera¬
datsch" fand er fade, Müller und Schulze ohne Witz. I

Seine Ungeduld ging bereits in Verdrießlichkeit über,
denn die Uhr zeigte schon zehn Minuten über Zehn ! &
wurde halb Elf.

Reimann hielt es nun nicht mehr aus im engen Z«
wer ; er setzte den Hut auf , lief vor die Thüre , um selb!'
nachzusehen , ob der Ersehnte sich noch immer nicht blicke"
lasse. „ Er kommt wahrhaftig nicht , und Alles in bester
Ordnung ! Das thut er mir zum Possen : ich soll nichts
verdienen . Da meint man es mit dem Menschen so A8
verhilst ihm zu einer reichen Frau , — nun bleibt er lieber
bei seinem Herrn Frank.

„Eigentlich hätte ich auch einen Expressen zu ihm sch
und ihn daran erinnern können . Am besten, ich fahre st
Gott , Gott , heul ist es zu spät . DaS Diner mit
Braut kann nicht abbestellt werden , aber gleich nach
Essen hole ich ihn mir . O , er soll mir nicht entgehen

Der Wind blies kalt und scharf um die Ecke; cs
an zu regnen , Herr Reimann sah sich genöthigt , in
Stube zurückzukchren.

Es war drei Viertel auf Elf.
„Geben Sie mir ein Glas Punsch , aber heiß : es

hier eine Kälte , als gäbe es kein Holz in Berlin!
das Geschäft nicht mehr so viel ab , he ?"

„Entschuldigen Sie , der Ofen glüht !"
„Was , wollen Sie widersprechen ? Ich sage Jh^

es i |t hier eine sibirische Kälte Na , und der Punsch,
ist erst ein schönes Zeug ! Von der Essenz kostet das g
Quart zwölfeinhalb Silbergrvschen , und ich soll für
Glas fünf Silbergroschen bezahlen . Das ist denn
eine ganz — " M

In diesem Augenblicke trat der so heiß Ersehnte ein-,
Reimann stürzte ihm entgegen , umarmte ihn voll

zücken. „ Endlich , endlich ! Aber Barönchen , was '
Sie mich warten lassen ! Ich verzweifelte schon !"

„Aber bester Freund , der Zug kommt ja nicht
an ; einen Extrazug kann ich doch erst nehmen , wenn
eine reiche Frau habe !" enlgegnete der junge Oekw
lachend.

„Ja , Sie haben Recht ; daran hätte ich a^ ch ^
können ! Aber Sie sind ja ganz durchnäßt ! Schnell

selbst i
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®[aä Punsch! Kellner, Punsch für den Herrn Baron!
rMm Sie nur, er ist vortrefflich!"

Ja, das Quart zu zwölfeinhalb Silbergroschen."
,'Melte der Kellner, aber Herr Reimann achtete nicht
»rauf, er sah nur den jungen Baron, dem er die Hand
Rüttelte, die Backen klopfte und für den er so viel zu essen
bestellte, daß auch der gesundeste Appetit auf acht Tage
bestiedig't werden mußte. „Essen Sie , Baron, essen Sie !"

„Aber dann werde ich nachher nicht essen können!"
",Das ist auch gar nicht nöthig. Nicht, als ob ich's

lbnen nicht von Herzen gönnte, gettnß; aber manche Damen
sind zu zart, um dieß gerne zu sehen. Vollends ihre Zu-
tünftige— na, hören Sie !" Und nun erzählte der Agent
feinem Schützling, wie die Sachen ständen: er gab ihm ein
Aild von Ottilien, das gewiß nicht geschmeickelt war, denn
er nannte sie ein paarmal eine Zimperliese, setzte aber
Well hinzu: „Sie hat rasend Geld, eine Million Thaler,
md ist wahrhaftig sonst eine gute und hübsche Person."

Ter Baron wurde vollkommen in alle Verhältnisse tut«
«weiht, er erhielt die genauesten Verhaltungsmaßregeln.

Ich will gerne thun, was Sie mir rathen, denn ich
fange an zu glauben, daß es Ihr Ernst ist; aber wenn sie
mir nicht gefällt, wenn sie nicht gut ift, so —"

„Kindchen, Kindchen, sehen Sie sie doch nur erst! Und
cme Million Thaler!"

„Hören Sie, ich wollte, die Geschichte wäre schon uber-
,landen! Ich bekomme fast Angst vor dem ersten Be¬
gegnenj" ^

„Angst bekommen Sie ? Auch gut! Wenn Sie er-
röthen. so steht Ihnen das sehr gut; es wird von Ottilien
als ein Zeichen zarter Schüchternheitangesehen werden!
Das wird ihr so recht behagen! Barönchen, Barönchen,
ich gratulire schon zum Voraus — Ihnen und mir!

„Nun aber lassen Sie sich ansehen. — Recht hübsch
nigezogen; der gute Rock, — was, auch lackirte Stieseln!
Prado, bravo! Weiße Weste, schwarze Kravate, sehr gut:
aber die Vatermörder gefallen mir nicht, die scheinen nach
der Frankfurter Mode geschnitten. Kommen Sie , dem
dollen wir abhelfen! Die Haare ein wenig arrangrren
- erst zum Friseur, dann zu mir nach Hause— ich muß
Tie doch meiner theuren Hedwig vorstellen! Kellner!
- Lassen Sie doch, Baron, ich werde Ihnen schon Gelegen¬
heit geben, sich zu revanchiren! Warten Sie nur , wenn
Tie erst ein gemachter Mann sind."

Ueberglücklich zog der Heirathsstifter den jungen Mann
mit sich fort. „Wie freue ich mich auf das Diner bei
Tchott! Ich habe das Eouvert zu zwei Thaler bestellt.
Las meinen Sie , trinken wir nach der Suppe ein Gläs¬
chen Madeira, der — nein, nein, fangen wir gleich mit
lein Champagner an, der macht Eourage— und wahr¬
haftig. es scheint, als ob Sie die nöthig hätten, — Sie
einziger, goldener Baron !"

Es war zwei Uhr Mittags.
Die beiden Damen saßen in eleganter Toilette neben

einander auf dem Sopha und harrten der Rückkehr des
Agenten.

Mit.Geschicklichkeithatte Hedwig das Gespräch so zu
inten gewußt, daß die Rede wie von selbst auf das
Hcirathen kam.

»Wenn ich Dich doch auch im bräutlichen Kranz sehen
könnte, meine theure Ottilie," sagte Frau Reimann, „dann
"ürde ich noch einmal so froh in die Zukunft blicken. In
"feiner Einsamkeit habe ich so recht gefühlt, daß es doch ein
'-kuck ist, wenn man ein Wesen hat, auf das man sich
getrost verlassen kann. O , ich weiß zwar, daß Du ein¬
enden möchtest, wie ich sonst anders gesprochen. Liebes
kk'sd, ich bin nach und nach zu der Ueberzeugung gekommen,
:?B auch viel Schuld an mir gelegen hat, wenn meine
stbe nicht glücklich war. Reimann hat, wie jeder Mensch,
!ftne Eigenheiten: die mußte ich schonen, so gut wie ich

mich selbst Rücksichten in Anspruch nahm. Man muß
gegenseitig halten— und wenn ich meinen Mann auch

bft̂ e nicht geliebt habe, so bin ich ihm doch Achtung
uuldig; die verdient er gewiß!"
. „Gewiß, gewiß, — er scheint Dich auch aufrichtig zu
ha "' i° n[* kvürde er wohl nicht so in Dich gedrungen

- Pich wieder mit ihm zu vereinigen."
^Ein leiser Seufzer, von einem schnellen Erröthen be-

jP? »war die Antwort Hedwig's, doch schnell bemeisterte
- 'hw Bewegung und fuhr, auf ihr Ziel hinarbeitend, fort:

Du denn keinen Mann, meine theure Ottilie, der
.̂ lebhafter interessirt, den Du lieben könntest?"

^i schweigend und das Haupt mit einem trüben Lächeln
nbeugend. saß die reiche Erbin da.
^we peinliche Pause entstand.

»̂ ^ udlich ergriff Frau Reiniann wieder das Wort:„Laß die
Du^ "Ehmen Erinnerungen, liebes Kind; ich weiß, was

daß nämlich bei allen Bewerbungen, mit denen
genaht. Dein Geld die Hauptsache gewesen. Lege

Held ä11 Gewicht : leider Gottes spielt das
nun einmal eine so große Rolle in der Welt, daß

den Männern gar nicht so hoch anrechnen darf,
"ur nach reichen Mädchen sich umschauen. Welche

s'kkann uns nicht der Mangel bereiten? Welches
T entsetzlicher als das der glänzenden Armulh?

' ' kenne das!"
srinT"'.kw tröstete: „Sei stark! Trage, was getragen

»l ' ^ e seltsam, Dein Glück scheiterte, weil Du
muÜ leiden, weil ich reich bin."

trat Reimann mit einem fremden jungen Manu ein.

I l l u strirte Welt.
„EntschuldigenSie , meine Damen, wenn ich habe

warten lassen; nun, es ist erst halb drei Uhr und das Diner
ist um Drei bestellt; wir haben also noch Zeit genug. Ich
wäre schon eher hier gewesen, wenn ich nicht zufällig hier
einen lieben, charmanten Freund getroffen hätte, den ich so
lange nicht gesehen. Ich konnte es mir nicht versagen, ihn
an meinem Glücke theilnehmen zu lassen. Nicht wahr,
liebe Hedwig— nicht wahr, theures Fräulein. Sie ver¬
zeihen mir?"

Hedwig hatte während dieser Rede, die wie ein Wald-
bach hervorschoß, schnell den Fremden gemustert; sie war
mir ihrem Manne vollkommen zufrieden, denn der Heiraths-
kandidat konnte in der That schwer auf ein unbewachtes
Herz seinen Eindruck verfehlen: Ottiliens Loos war ent¬
schieden. Schnell gefaßt entgegnete sie: „Was Dir Freude
macht, lieber Mann, ist mir, wie Du weißt, auch stets
willkommen. Wenn also der Herr —"

„Baron Hugo von Falkenhagen," — fiel Herr Reimann
schnell ein, indem er den jungen Oekonomen, der verlegen
an der Thür stehen blieb, bei der Hand ergriff und den
Damen vorstellte.

Der Baron verbeugte sich tief, stark erröthend.
Hedwig lächelte der Freundin zu, deren Blick nicht

ohne Interesse auf dem Fremden zu verweilen schien.
Das Stillschweigen, das in der Regel sich einzustellen

pflegt, wenn unerwartet ein Fremder in einen kleinen Kreis
Bekannter tritt, wurde indeß schnell durch den Agenten
unterbrochen, der sich zu Ottilien mit den Worten wendete:
„Jetzt ist es erst, wie es sein muß; meine Frau hat ihre
Herzensfreundinund ich den lieben, guten Baron zum
Zeugen bei der heutigen Wiedervereinigung. Nicht wahr,
theures Fräulein, zwei Pärchen, das gibt der Unterhaltung
Leben, und ich denke, Sie Beide werden sich auch recht
herzlich über unser Glück freuen. Recht vergnügt wollen
wir sein; ist mir doch gerade, als ob ich eben den Hochzeils¬
frack angezogen hätte!"

Ottilie nickte ihm freundlich zu; sie reichte ihm die Hand,
die er mit gezierter Galanterie an seine Lippen drückte.

„Aber nun auch fort; der Wagen steht schon vor der
Thür. Es ist gleich drei Uhr. Was das für ein ab¬
scheuliches Wetter ist, — dabei ist es um so behaglicher an
einer gutbesetzten Tafel. Ich werde die Rouleaux schließen
und gleich Licht bringen lassen, das erhöht die Annehmlichkeit.
Nun, theure Hedwig, reich' mir die Hand,̂mein Leben, —
Baron, bieten Sie doch gesälligft Fräulein Ottilie den Arm!
En avant!"

Hugo näherte sich der reichen Erbin mit jener Schüchtern¬
heit, °die jungen Männern so gut steht und die auf Damen
gewöhnlich einen bestechenden Eindruck übt, weil sie dieselben
für ein Zeichen von Unverdorbenheil und Unschuld zu haltet!
pflegen.

Ottilie, die weltgewandte Dame, zitterte, als sie ihren
Alm in den des Barons legte, es fuhr ihr wie ein elek¬
trischer Schlag durch die Bruft.

Der Zufall begünstigte augenscheinlich die Pläne des
Agenten, denn auch der junge Oekonom fand das reiche
Mädchen hübsch. Männer, die eben erst die Zwanzig über¬
schritten haben, pflegen gewöhnlich die Frauen am inte¬
ressantesten zu finden, die schon vor ein paar Jahren nach
den gesetzlichen Bestimmungenselbstständig geworden sind.
Die beiden Personen nahmen sich übrigens in der That
sehr gut neben einander aus und wohl Jeder würde, wenn
er ihnen so auf der Straße begegnet wäre, gedacht haben:

'„Ein wunderhübsches Paar!" — Freilich, nach wenigen
Jahren möchte derselbe Beobachter wohl versucht sein zu
fragen: „Ist die Dame, welche der junge Mann führt, viel¬
leicht seine ältere Schwester? Die muß einmal sehr hübsch
gewesen sein!" — Arme Ottilie!

(Fortsetzung folgt..

Köllig Friellriisll. in Srfifüter’s Werkstatt.
(BUd S. 173.)

Was war am Ende des ficbenzehnten Jahrhunderts das
heutige Königreich der Hohenzollern, welches nun der große Kern
ist, um den sich das mächtige Deutsche Reich krystallifirte? Ein
kleines Kurfürstenthumund dennoch welch' eine Lebens- und
Schöpfungskrast in diesem abseits der großen europäischen Politik
gelegenen Staate , als lebte in diesem Fürstenstammaus dem
gesegneten Schwaben, der hier in der sandigen Mark Wurzel gefaßt,
schon die Ahnung von der einstigen weltgebietendenRolle, die ihm
Vorbehalten sei und zu der er sich emporarbeiten müsse. Der
Große Kurfürst führt wie ein stürmender Held sein armes Branden¬
burg in das Völker- und Schlachtengewühl Europas und erobert
ihm mit einem politischen Ansehen auch eine gewisse staatliche Un¬
abhängigkeit und Würde. Sein Sohn Friedrich weiß in schlauer
Berechnung dem rohen Gebäude Schmuck und Glanz zu verleihen,
und dessen Sohn Friedrich Wilhelm wieder schafft eine Militär-
niacht, eine jo feste Gliederung des ganzen Staatslebens auf einem
roelie'r äs brouze, daß Friedrich der Große im Wetter von fünfzig
Schlachten aus diesem kleinen Brandenburgdes sechzehnten Jahr¬
hunderts eine gefürchtete Großmacht zusammenschweißen kann.

Und das kleine Berlin von 1700 — es entsprach genau dem
damaligen kleinen, ärmlichen Staat , deffen Hauptstadt es war;
aber Hauptstadt, Kopf desselben in wahrem sinne , strebt es und
arbeitet es und entwickelt cs sich mit ruckweisem, leidenschaftlichem
Ungestüm. Als der Große Kurfürst starb, da war Berlin noch
ohne Paläste, ohne öffentlichen Schmuck— ein trübes, einförmiges
Städtchen von elenden Straßen und Häusern, zu arm und zu
winzig, um die Kunst bei sich zu Gast laden zu können. Und

kein Vierteljahrhundert darnach erregte es schon die Neugier und
Bewunderung des Auslandes durch Schöpfungen edelster Kunst,
welche wie Mutterdenkmale für folgenden Ausfchmuck die Stadt
an der Spree in stolzer Einsamkeit zierten.

Jenes Vierteljahrhundertdes ersten Friedrich— von 1688
bis 1716 — machte aus der Kurmark Brandenburg ein König¬
reich Preußen, und für Berlin war es das Zeitalter von Andreas
Schlüter, der in das Kleid der Annen die ersten kostbaren
Zierden der Kunst stickte. Schlüter ist der Michel Angelo Branden¬
burgs. Als Baumeister wie als Bildhauer hat er in genialen
Werken sich unsterblich gemacht und oft in ureigener Schöpfer¬
kraft die Schnörkel und Schranken des Geschmacks feiner Zeit
durchbrochen. Jung und fremd kani er nach Berlin und fand
hier den jungfräulichen Boden für feine Arbeiten. Noch unter
dem Großen Kurfürsten wurde er als der Mann erkannt, den
man brauchte: der Hauptstadt des einporsteigendenStaats die
Signatur der ersten Ruhmesgeschichteund des selbstständigen
Charakters aufzudrücken. Des Kurfürsten Sohn hatte noch einen
strengeren Ehrgeiz in dieser Beziehung und Schlüter verstand ihn
darin. So schmückte er denn Berlin mit Bauten und Kunst¬
werken, die in ähnlicher Vollkommenheit und geistiger Ausdrucks¬
kraft erst Schinkel ein Jahrhundert später wiederfand. Das ge¬
waltige Reiterstandbild des Großen Kurfürsten auf der Langen
Brücke, beim Schloß, ist das herrliche Meisterwerk, welches die
Krone von Schlüter's Ruhm bildet,

Ter Sohn hatte es zum Andenken für seinen großen Vater
bei Schlüter bestellt, und der Meister hatte gewußt, welche Be¬
deutung sein Werk haben sollte. Er bildete Friedrich Wilhelm in
triumphaler Haltung, hoch auf feurigem, kampfmuthigeniRoß, auf
gewaltigem Sockel, an dessen vier Ecken gefesselte Sklaven— über¬
wundene Feinde— sich vor der Macht ihres Besiegers demüthig
beugen.

Mit dem ersten Schlag des neuen Jahrhunderts war dieß
Riesenwerk fertig zum Guß; um dieselbe Zeit eilte Friedrich in
eisiger Januarnacht aus Berlin nach Königsberg, um sich zum
König von Preußen krönen zu lassen. Ehe das Modell in Erz
wiedergegebenwurde, besichtigte es dann der neue König, geschmückt
mit dem neuen Orden des Schwarzen Adlers, begleitet von seinen
Ministern, von Kriegsmännern und Hofleuten, im Atelier Schlüter's.

Dieß ist der Moment, welchen das vortreffliche Bild Zöpke's
hier unseren Lesern veranschaulicht.

Herzog Milketin non Krannslkmeig.
(Porträt S . 176.)

Am 20. Oktober starb zu Sibyllenort Herzog Wilhelm von
Braunschweig, der Zweitälteste aller europäischen regierenden Fürsten.
Kaiser Wilhelm ist der älteste. — Durch das Hinscheide» des Herzogs
sind interessante politische Fragen, die wohl die ganze civilisirte Welt
in Spannung halten werden, hcrvorgerufenworden. Das Hcrzogthum
füllt eigentlich dem Sohne Georg's V. von Hannover, dem Herzog
von Cumberland, zu. Dieser hat jedoch das Deutsche Reich nicht an¬
erkannt, auf seine Ansprüche der Thronfolge in Hannover nicht ver¬
zichtet und demnach kann er der Nachfolger des Herzogs Wilhelm
nicht werden. Vorläufig wird ein Regentschaftsrath in dem verwaisten
Herzogthum eingesetzt werden, und da es sehr fraglich ist, ob der
Herzog von Cumberland die Bedingungen, welche zum Antritt
der Regierung Braunjchweigs nöthig sind, erfüllen will, so dürfte
das Hcrzogthum vielleicht ein Reichsland wie Elsaß-Lothringen wer¬
den. Herzog Friedrich Wilhelm von Braunschweig ist nahezu neun-
undsiebcnzig Jahre alt geworden. Am 25. April 1806 geboren, ge¬
langte er, nachdem das Volk seinen ältern Bruder Karl vertrieben,
1830 zur Regierung. Der Herzog versprach damals dem auf¬
geregten Volke, daß es sein eifrigstes Bestreben sein werde, die
glücklich wieder hergestellte Ruhe und Ordnung zu erhalten und die
Wohlfahrt des Landes nach Möglichkeit zu fördern, und dieses
Versprechen hat der Herzog im Laufe seiner mehr als fünzig-
jährigen Regierung redlich gehalten und sich dadurch die Verehrung
und Liebe des Braunjchweiger Volkes in hohem Grade erworben.
Sein Tod wird im ganze,r Lande auf das Tiefste gefühlt. Der
Herzog war ein deutscher Patriot , in den Fragen der deutschen
Einigung stets opferbereit, jedoch mit strenger Bewahrung der
konstitutionellen Pflichten als Fürst seines Landes. Der Verstorbene,
ein wohlwollender, gerader Charakter, stets bestrebt, auj's Beste
für fein Land zu sorgen, ein eifriger Kunstfreund und Beförderer
der Wiffenschaft, errang er sich auch hierin große Verdienste.

Girge in ©Gerappten.
t« tld S . 176.)

Tie Ufer des Nil in Lberäghpten sind überaus malerisch, vor
Allem die Gebirgsforniationen in der Nähe von Girge, Girkhe,
auch Dschirdsche geschrieben. Girge am linken Nilufer auf einer
Anhöhe, die in den Fluß springt, und an einer Biegung deffelben
in der Nähe des weltberühmten Abhüos, wo sich der große Osiris-
tempel befindet, gelegen, ist die ehemalige Hauptstadt des Landes.
Die Nnigebung ist sehr fruchtbar und die Stadt selbst ziemlich
lebhaft durch einen Bazar und geschmückt durch schöne Moscheen
und ein Franziskanerkloster. Ter Ort besitzt Post und Telegraphen
und ist Sitz eines deutschen Konsularagenten; die handelseisrige
Stadt weist viele reiche koptische Bürger auf. Von den etwa
zehntausend Einwohnern ist der größte Theil koptisch und römisch-
katholisch. Die Leute hier sind sehr fromm und arbeitsam,
weniger dunkel als die übrigen Aegypter hier, zeigen auch nicht
so scharfe Physiognomieen, sind gutmüthig, ehrlich und von mil¬
dem, würdevollem Aeußern; unter den Frauen soll es große
Schönheiten geben. Leider ist Girge sehr den Ueberschwemmungen
durch den Nil ausgesetzt, so daß bald die zierlichen Moscheen und
Tempelreste am Wasser gänzlich in Trümmer verfallen werden.
Unsere Illustration zeigt den lebhaften, interessanten Ort von der
südlichen Wafferscite aus , dem Ankerplatz für Lastjchisje mannig¬
facher Art, und die durch Ueberschwemmungen schon halb zerstörte
jchöne'Moschee.
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Auge um Auge.
Erzählung

von

Iriedrich Karl Uetersen.
l Fortsetzung)

In Sonnenlicht gebadet ragten die
Bäume mit dem lieblichen Obstsegen.
Im Geäst sangen muntere Vögelein
ihr Abendlied; die Natur athmete einen
süßen Frieden, die zeitigende Ruhe nach
dem erzeugenden Walten. Allein Elaire
war zu stürmisch erregt, als daß sie der
poetischen Betrachtung hätte Raum geben
können. Leichten Schrittes, einer Syl¬
phide gleich, huschte sie auf dem schmalen
Steige im Baum- und Mauerschatten
dahin. Ihre Augen blitzten, ihre Wan¬
gen glühten, das Stumpfnäschen mit
den Rosenflügeln dehnte sich wie unter
dem Impulse glühender Kampfbegier.

Nun stand Elaire an der Mauer-
thüre. Rasch schloß sie auf, und »ach
einem Blick in's Freie ließ sie die Thür
angelehnt stehen und schritt langsam
zurück und die Stufen zu dem Garten¬
hause hinan.

Tief aufseufzend setzte sie sich. Sie
fühlte sich erregt, und doch war ihr
leicht um's Herz. Das Schwerste war
überwunden. Das Geständniß ihrer
Liebe, wie hätte sie es bei ruhigem
Blute vor ihrem Vater, dessen harten
Sinn sie kannte, ablegen können? Nun
war der erste Schritt gethan: es that
ihr in der Seele wohl. Und hatte ihr
der Vater, bei seinem Entschlüsse be¬
harrend, die Eisenstirne geboten, so
konnte doch vielleicht mit Hülfe der
Mutter . . . Doch nein, von der Seite
her hatte sie nichts zu erwarten: ihre
Mutter war wohl wie sie selbst sein
Abgott, aber auch seine unterthänige
Dienerin, die ihm in Allem Recht gab.

Herzog Wilhelm von Braunschweig . (S . 175.)
Nach einer Lithographie von Hugo Bruns.

Aber der Gedanke, der im Feuer
Widerrede wie ein Blitz ihr Ge!
durchzuckt und den. sie keck in Wort
geäußert hatte: niorgen solle Raoul
ihm vorstellen, mußte ausgeführt t.
den . . . Raoul! War es denn fi
Traum! Vor sechs Wochen noch
sie Jeden ausgelacht haben, der ihr
sagt hätte, sie werde einmal an's '
rathen denken, und nun? . . . Wie
sam! Ein Anblick, der erste, und
war um seine, um ihre Ruhe geschch
gewesen. . . Moulinet, der eigenMe
Urheber ihres Liebesglückes, hatte
Zeichenlehrer ihrer Freundin se
LieblingsschülerRaoul bei derenT
in der Absicht eingeführt, womög!
eine Verbindung zwischen ihm n
Eecile herbeizuführen, und Raoul war
mit ihr zum Liebesbewußtsein erwacht!
"Nachträglich hatte freilich ihr väterlicher
Freund die unerwartete Wendung für
eine wunderbare Fügung des Himmele
erklärt, doch aber auch ernstlichen Be¬
denken hinsichtlich der möglichen Ver¬
wirklichung ihres Ehetraumes Raum
gegeben. Raoul war nicht reicher Leu«
Kind. Zwar war sein Vater vor dem
Kriege ein wohlhabenderMann gewesene
aber durch den Kommunekrieghatte er
Alles verloren. Sein Vater war, reu
einem guten Freunde bei Gericht ange¬
geben, nach Neukaledonien in's Epl
geschickt worden, und seine Mutter bald
darauf vor Gram gestorben. Seim
hatte sich Moulinet angenommen, unt
seit zwei Jahren arbeitete er als Muster¬
zeichner für ein bedeutendes Fabrik¬
geschäft. Seit ihr Moulinet die Ver¬
gangenheit des Geliebten enthüllt hatte,
stand ihre Theilnahme für die armen
Opfer eines unseligen Bürgerkrieges
auf der Spitze. Der Verbannte iwt
in ihren Augen ein Märtyrer , den sie
liebte und verehrte wie ihren eigenen
Vater. Sie hatte denn auch mit rein
Geliebten das Erscheinen der Amnestie-
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Goldminen in Südindien: Eingang zum großen Tunnel. (S . 179.)

Goldmincn in Südindien: Ausgegrabene Quarzmassen. (S . 179.)
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betrete auf's Freudigste begrüßt , überhaupt die Sache der
Opfer des Kommuneaufstandes zu der ihrigen gemacht und
gegen jeden Widersacher leidenschaftlich vertheidigt. Heute
endlich war der Tag erschienen, an dem des Geliebten Vater
aus der Verbannung heimkommen sollte. Für sie war es
ein Fest- und Freudentag. Moulinet hatte ihr die frohe
Botschaft überbracht und Raoul , wenn auch mit Wider¬
streben, sich von ihm bereden lassen, der Erfüllung seines
Lieblingswunsches, sie möchte ihn und den väterlichen Freund
den Abend nach dem Bahnhofe begleiten, durch eine Kriegs¬
list Vorschub zu leisten. Sie selbst hatte , als Raoul mit
dem Briefe erschienen war , dem Vater gegenüber . . .
doch hatte sie wohl die Nothlüge umgehen können? O
gewiß, sie wollte später dafür Abbitte thun. Mit Cscile's
Lage harte es übrigens seine Richtigkeit; nur war deren
Vater schon vor längerer Zeit im Exil gestorben. Jetzt
erwartete sie den Geliebten, der kommen mußte, ihren Be¬
scheid einzuholen. Wo blieb er nur so lange?

Ungeduldig erhob sie sich und trat auf die Freitreppe
hinaus . Mtt laut pochendem Herzen spähte sie durch
bas Laubdunkel. Auf der Haussette regte sich nichts.
Regungslos standen die dichtgereihren Bäume mit den
von der sinkenden Sonne vergoldeten Kronen. Im Hinter¬
gründe ragte mit seinem wie Silber schimmernden Schiefer¬
dache, mit seinen im Sonnenlichte magisch blinkenden
Fenstern und dem blendend weißen Anstrich das Eltern¬
haus . Es kam bei dem Anblick plötzlich über sie wie
ein wehmüthiges Bedauern . Sie war vor vier Jahren,
als ihr Vater das Haus gekauft hatte , fast als eine
Fremde hingekommen, denn Umstände, wie sie bei vielen
Pariser Industriellen das Familienleben beeinträchtigen,
hatten ihre damals noch sehr eingeschränkt lebenden Ellern
genöthigt, sie gleich nach ihrer Geburt fremden Leuten
anzuvenrauen , und bis in ihr siebenzehntes Lebensjahr
war sie den Eltern fern geblieben. Zwar hatte sie dann
und wann der Vater oder die Mutter bei den Verwandten
in der Provinz und später im Pensionat besucht und es
dabei an Beweisen für ihre elterliche Zärtlichkeit gegen
sie nicht fehlen lassen, aber im vollen Sonnenschein kind¬
lichen Glückes wandelte sie erst, seit sie mit den Theuren
unter einem Dache lebte, täglich mit ihnen verkehrte. Sie
hatte im Gegensatz zu manchen anderen Pariser Töchtern,
die, ihren Eltern wiedergegeben, diesen gegenüber wie Fremde
auftreten, den Ihrigen em dankbares , freudig ihre Wohl-
thaten erkennendes Herz entgegengebracht, und wenn sie in
der Folge, von den Theuren mit Liebesbeweisen überhäuft,
nicht selten gegen dieselben den jugendlichen Muthwillen
und Eigensinn geltend gemacht hatte, so war das ein natür¬
liches Bedingniß der Verhältnisse gewesen. Ihre kindliche
Pietät hatte nicht darunter gelitten. Sie liebte die Mutter,
ihren Vater verehrte sie. Und nun sollte sie mit Denen,
die ihr das Theuerste auf Erden gewesen waren , in Miß¬
helligkeiten gerathen? . . . Sie wandte den Blick ab , die
Augen gingen ihr über. Und nun strahlte es wieder aus
den tiefsten Gründen der Jungfrauenseele in rosigem, be¬
zauberndem Scheine, Wonneschauer durchrieselten sie und
die Schatten des Bangens schwanden vor dem ewig jungen
Lichte der Hoffnung . . .

Siehe , da öffnete sich mit leisem Knarren die Pforte.
Im Lichten erschien ein braunlockiges Jünglingshaupt , das
sie lächelnd anschaute . . .

Ein leiser Doppelruf : „ Claire ! — Raoul !", und im
nächsten Augenblicke standen die Liebenden im Schatten¬
dunkel neben dem Gartenhause einander gegenüber.

„Ich entführe Dich, Geliebte, " sagte Raoul nach dem
üblichen Kußraube, „mit oder ohne väterliche Bewilligung."

„Ich kenne Dich, Raoul ; es ist Dein Ernst nicht. Du
liebst Deinen Vater zu sehr, als daß Du wollen könntest,
ich solle dem meinigen Kummer bereiten."

„Er will also nicht, der Barbar ?"
„Rein , Papa will nicht. Ich habe ihm unsere Liebe

gestanden . . ."
„Mein süßes Mädchen!" jauchzte der Jüngling , und

flugs vollführte er den zweiten Kußraub.
„Sein Zorn war schrecklich," lächelte Claire ; „ aber er

wird sich legen . . . so hoffe ich wenigstens," fügte sie leiser
hinzu. „ Einstwellen habe ich Hausarrest . .

„Ich bedaure es lebhaft, denn siehst Du . . ."
„Und," fuhr Claire fort , „meine Heirath mit dem ein¬

fältigen Parisot ist eine beschlossene Sache ."
„Das wollen wir doch sehen!" rief der Jüngling mit

blitzenden Augen. „Wenn er nicht bald das Feld räumt,
binde ich mll ihm an und . . . ein Künstler lernt auch
fechten," setzte er, das rechte Knie beugend und mit der ge¬
ballten Hand einen Scheinstoß vollführend, hinzu.

„Run , am Leben darfst Du ihn lasten," lachte Claire.
„Ich habe doch ein Wort mitzureden, und ich habe Papa
unumwunden erklärt , daß ich von dem Menschen nichts
wissen will."

„Theure Claire !" rief Raoul , ihre Hand ergreifend,
„wie soll ich Dir danken?"

„Es gibt ein anderes Mittel, " fuhr sie fort, „und das
muß gleich morgen benützt werden, denn die väterliche
Drohung lautete : ,Jn vier Wochen ist Hochzeit?"

Raoul ließ erblassend die Hand des Mädchens fahren.
„Nenne es, das Mittel !" sagte er ungestüm.

„Das Mittel ist, Du stellst Dich morgen meinem Vater
vor und hältst bei ihm in bester Form um die Hand seiner
Tochter an. Du darfst den Schritt dreist wagen ; selbst
wenn Du keine Stellung hättest, wärest Du berechtigt
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dazu, denn Du bist unbescholten, ein Ehrenmann , der sich
nichts vorzuwerfen hat , und das Voranstellen des Ver¬
mögensstandes als Bindemittel ist in meinen Augen eine
entwürdigende Verhöhnung der heiligsten Gefühle . . ."

„Der Vermögensstand ist aber einmal ein gewichtiger
Faktor bei Eheschlüffen," sagte Raoul . „ Du weißt , Ge¬
liebte , daß ich eine verhältnißmäßig einträgliche Stellung
in Aussicht habe. Bis zu deren Erlangung hätte ich mit
dem Schritte warten mögen. Nicht daß mir die Lust dazu
fehlte, behüte! Es ist nur das soeben von Dir berührte
Vorurtheil , welches mir den Schritt mißlich erscheinen läßt.
Würde Dein Vater , der reiche Fabrikant , den armen
Teufel, der so vermessen wäre, um die Hand seiner Tochter
anzuhalten, nicht vor Allem der unlautern Absicht zeihen,
sich durch die Tochter sein Vermögen anzueignen? . . . Ich
kann Dir also nur bedingungsweise das Versprechen er-
theilen."

„Wieso bedingungsweise?" fragte Claire gespannt.
„Gestern hätte ich das nicht einmal thun können," ver¬

setzte Raoul . „Diesen Morgen erst erfuhr ich durch Mou¬
linet , daß meinem unglücklichen Vater vor seiner Verur-
theilung großes Unrecht widerfahren sei, indem ein falscher
Freund die ZeitverhältniHe benützte, um ihn um seine
Stellung und sein Vermögen zu bringen. Natürlich will
er nach seiner Ankunft hier sofort sein Recht geltend zu
machen suchen, und ist dazu Aussicht vorhanden, was ich
heute Abend erfahren werde, so wage ich den Schritt mor¬
gen unbedingt. Ich für mein Theil , das gelobe ich Dir,
werde Alles daran setzen, um dem schmählich Hintergangenen
auf eine oder die andere Art Genugthuung zu verschaffen,
und sollte ich als sein Rächer auftreten müsten . . ."

Claire betrachtete den Geliebten mit leuchtenden Blicken.
Raoul war im vollen Sinne des Wortes ein schöner Jüng¬
ling. Die elegante, moderne Tracht ließ den hohen,
schlanken Wuchs in seinem herrlichen Ebenmaße trefflich
hervortreten. Das blasse Antlitz mit den von starken
braunrothen Brauen überwölbten, schwarzbewimperten
großen, braunen, geistvollen Augen, der hohen, breiten, in
den Schläfelinien mächtig sich wölbenden Stirn , der energisch
und doch schön gebogenen, kräftig geflügelten Nase , dem
mittelgroßen, frischrothen, von einem schwarzbraunen Schnurr¬
bärtchen beschattetem Munde und dem kräftigen, in den fest
und zart gerundeten Muskeln Entschlossenheit und Willens¬
stärke andeutenden Kinn war gewinnend und imponirend
in hohem Grade . In dem Augenblickeerschien es , vom
inneren Feuer durchglüht, vom Licht der erregten Seele
durchstrahlt, wie ein greifbar überzeugend zur Erscheinung
bringender seelischer Offenbarungsspiegel.

„Du liebst Deinen Vater , Raoul, " sagte das Mädchen
voll Bewunderung , „wie ich meinen liebe. Der Gedanke
an die Leiden des Unschuldigen erfüllt Dich mit edler Ent¬
rüstung , und wie theilte ich Deinen Zorn nicht! Du be¬
geisterst Dich für Recht und Wahrheit , und wie zollte ich
Dir nicht meinen Beifall ! Du bist stolz auf Deine Armuth
und willst Deinem Stolz nichts vergeben, und wie wäre
ich damit nicht einverstanden! . . . Tritt als Anwalt auf,
— o , könnte ich Dir darin beistehen! — Entlarve die
Schuldigen und stelle sie an den Pranger ! Aber, um unserer
Liebe willen, lasse die Rachegedankenals Deiner unwürdig
fahren , und sollte Dein Vater sich mit solchen Gedanken
wagen , so biete Alles auf, ihn davon abzubringen. Willst
Du mir das geloben, Raoul ? Bedenke, daß es unedel ist,
Rache zu nehmen, daß die Befriedigung der Rachgier
Brand - und Blutflecken im Gefolge haben kann, die keine
Reue zu tilgen vermag, wie sie unsere ganze Zukunft ver¬
düstern würden . . ."

„Und wenn nun," antwortete der Jüngling ausweichend,
„der Elende, der meinen Vater um das Seinige betrogen,
den Unschuldigen auf verleumderische Weise denunzirt hätte,
uin sein sträfliches Vorhaben ausführen zu können? . . ."

„So etwas könnte freilich einen Gott zur Rache ent¬
flammen, " entgegnete Claire . „Aber so Schlimmes wird
dem Falle nicht zu Grunde liegen. Am Ende geht Alles
glatt ab , verständigen sich die Beiden leichter, als Du an¬
nehmen magst. Nun gelobe, Raoul !"

„Du mackst mir das Geloben leicht, Claire, " entgegnete
der Jüngling , indem er die ihm gebotene Hand zu den
Lippen führte. „Du magst ruhig sein, Geliebte ; ich werde
mich vor Unbesonnenheiten hüten. Uebrigens habe ich in
Moulinet einen wohlwollenden, umsichtigen Berather ."

„Auf morgen Abend also, Raoul ! Erst um diese Tages¬
zeit kommt Papa von seinem Paffy -Bureau nach Hause.
Geh' und lenke Alles zum Besten ! Meine Wünsche begleiten
Dich. Biete ihm auch meine Grüße !"

„Auf morgen , Geliebte ! Dein Hoffen und Wünschen
ist auch meines, Du weißt es."

Ein Kuß, der innig erwiedert ward, und der Jüngling
eilte von dannen. Im Begriff , die Pforte hinter sich zu
schließen, sandte er der Geliebten einen letzten Blick zu.
Claire verstand den Blick; er bedeutete hoffende Liebe und
freudige Zuversicht. Sinnend verschloß sie die Gartenthür
und wandte den Schritt ; mit zur Erde gesenkten Blicken
wandelte sie auf das Wohnhaus zu.

Ueber die Landschaft senkten sich die Schatten des Abends.
Im violetten Dunste stand am westlichen Horizont eine
rothe Feuerkugel, die Sonne . Jäh unterbrach die abend¬
liche Stille ein schriller, ohrenzerreißender Laut, der Signal-
pfisi einer Lokomotive; über den nahen Viadukt fuhr rasselnd
mit dumpfem Getöse ein Zug , und wie festgebannt stand
Claire und neigte das Ohr . Es war der erwartete Abend¬

zug von Westen her und der konnte ihr unsagbares Glück
bringen, oder . . .

Ein lauter , vom Hause her erschallender Ruf schreckte
sie aus ihrem Sinnen auf. Gazellenrasch huschte sie da¬
von. „ Claire , Claire !" erscholl der Zornrus wiederholt.
Es war die Stimme ihres Vaters.

V.

Der Kleinrentner verließ nach der furchtbaren Kund¬
gebung des edlen Bruderpaares die Hollunderlaube mit
schlotternden Knieen. „Ich bin verloren , zu Grunde ge¬
richtet," murmelte er. Jnstinktmäßig wankte er, ohne den
Blick zu erheben, die Freitreppe hinan und trat in den
Hausgang , wo die nebenan erschallende Stimme des Haus¬
herrn ihn halb und halb zur Besinnung brachte.

„Nun ?" sagte Ambroise Godard , als er zu dem In¬
timus in den Gang getreten war. „Du stehst ja drein,
als sei Dir der Böse in eigener Person erschienen."

„Ich wollte, er holte sie," brummte Barrois , indem er
sein Taschentuch zog und sich die gelbe Stirn vom Schweiß
trocknete. „Komm' mit mir in den Garten ! Hier haben
die Wände Ohren ."

Sie durchschritten schweigend den Hof , und als im
Garten der Fabrikherr die Hofthür hinter sich verriegelt
hatte , berichtete ihm der Intimus in kurzen Sätzen , was
zwischen ihm und den Anderen vorgefallen war . „Sie
wissen um Alles, " wiederholte Barrois , nachdem er be¬
richtet, mit einem tiefen Seufzer . „Wir sind in ihrer Ge¬
walt und wenn Du nicht . . ."

„Kein Wort mehr ; ich weiß, was Du sagen willst!" -
unterbrach ihn Godard voll grimmigen AergerS. „Der
Teufel hole sie und Dich dazu, denn wer Anders ist schuld
an dem Unheil als Du , Jules Barrois , der Kommunarde,
der . . ."

„Oho, " murrte der Kleinrentner mit einem giftigen
Blick auf den umgewandelten Busenfreund. „ Ich wüßte
doch nicht, daß ich allein. . ."

„Du allein, " unterbrach ihn heftig der Fabrikherr in
rauhem Tone , „Du allein hast es eingebrockt; jetzt magst
Du es auch ausessen!"

„Das Ansinnen ist nicht übel, " versetzte Barrois , den
der Groll zu stacheln schien. „ Wer denn, in's Teufelsj
Namen, gab mir carte blanche , als es sich darum handelte,
die Bahn frei zu machen und für alle Zukunft Sicherheit
zu erlangen ? Ich war das Werkzeug, Du warst die Hand,
die es gebrauchte. . ."

„Du lügst , Du lügst !" rief Godard in wilder Wuth. 1
„Ich hätte es mir nie beikommen lassen, an dem Freunde
zum Verräther zu werden, nicht einmal in Gedanken, ohne
Dein hundertmal verfluchtes Anregen und Treiben. Meinj
Gewissen ist rein . . ." -

Der Kleinrentner lachte bitter. „ Das willst Du Dir
jetzt weismachen," höhnte er. „ Sagtest Du mir nicht einst
im Vertrauen , Du gäbest eine große Summe darum, daß
Du allein am Ruder säßest?"

Der Fabrikherr ballte drohend die Rechte. „Du warst
der Versucher," rief er halblaut mit zornerstickterStimme,
indem er dem Zurückweichendendie Faust unter die Naß
hielt. „ Du machtest mir andeutende Vorschläge, und ich war
dumm und schwach genug. Dich vermaledeiten Schmeichm
und Schmarotzer damit nicht nach Gebühr abzuweisen. . - ;

„Du nanntest mich Deine rechte Hand," fiel ihm JE
Barrois in die Rede. „Aber besinne Dich! Wir habe»
keine Sekunde zu verlieren . . ."

„. . . Du brachtest mich an den Abgrund," fuhr Goback
mit dumpfem Grolle fort. „ Jedoch der Thäter , der Schl»'
dige bist Du . . ." .

„Aber so nimm doch Vernunft an , Mensch," drang«
Barrois , dem der Angstschweiß von der Stirne ran»-
„Fünfzehn Minuten — hörst Du ? — fünfzehn Min»«»
Bedenkzeit gaben uns die Gebrüder Weimer. Wenn f-"
nicht sofort hingehst und Dich mit ihnen verständigst, 1®*;
wir verloren . . ."

„Eine Fünftelmillion !" rief Godard , in Verzweist
die Hände erhebend. „Das ist der Ruin ! . . . Ja,
wüßte schon, was ich thun würde, wenn . . ." fuhr ert
besinnend, fort. „Aber ich finde keinen Ausweg . . “

„Denke an Dein Weib , Ambroise," flehte der
rentner, „an Deine Tochter! . . . Soll ich Dir einen
ertheilen?"

„Rede, " versetzte Ambroise Godard mit Hast.
„Versprichst Du mir, Ambroise," sagte Barrois , in»

er mit beiden Händen Godard 's Rechte faßte , „verspr"
Du mir , mich, Deinen alten Freund , der es immer
mit Dir meinte, unter keinen Umständen verstoßen
dem Elende preisgeben zu wollen ?"

Das Gesicht des Fabrikherrn heiterte sich auf.
dunkles Gefühl sagte ihm, daß er noch nicht verzw>
dürfe. „ Ich verspreche es Dir, " sagte er , „ für den i
daß ich vor dem Ruin bewahrt bleibe."

„Das wirst Du . Also höre ! Du gehst hin und
stellst die Spitzbuben mit den Papieren auf morden
zu Dir ; bis dahin gewinnen wir möglicherweise einen g»
Entschluß. Natürlich willigst Du in ihr Verlangen e

„Wahrhaftig , Du hast gut reden. Aber woher
Geld nehmen?"

„Halte die Summe immerhin bereit ! Man kann »
wißen . . . Könnte ich sie Dir verschaffen, wie gern
ich es thun. Du kennst mich ja , Alter. Nun , D » r
ja Deinen Bankier."

ci»-.
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Ich gehe, weil ich nicht anders kann," sagte Godard,
kickMM Gehen wendend. „Aber schaffe bis morgen gegen
die Kerle Rath, sonst. . ."

Thue nur, wie ich Dir gesagt habe. Und dann noch
kins ! Du kannst morgen einmal ausnahmsweise in dem
Gartenhaus- empfangen. Dort können wir das Geschäft
fteier abmachen. Also auf morgen! Wir bleiben nicht zum
Abendessen." . .

Sie trennten sich rat Hose.
(Fortsetzung folgt.)

GMnüllm in Südintfien.
(Silber S. 177.)

Vor ungefähr drei Jahren brach in Südindien ein wahres
Soldfieber aus . Man behauptete, daß in dem Quarz , an welchem
tiefe Gegend so reich ist , große Mengen des edlen Metalles ent¬
halten feien und man nur den Spaten anzufetzen brauche, um
Indien in ein wahres Eldorado zu verwandeln. Die Hoffnungen
vieler halb ruinirten Kaffeepflanzer fingen an zu steigen, zahlreiche
Lompagnieen wurden gebildet, überschwengliche Berichte von dem
Reichthum der Quarzlager an Gold in die englische Heimat ge¬
sandt, Goldgräber strömten in Masse zusammen, und zahlreiche
Hotels und Wirthshäufer wuchsen aus der Erde , wo wenige
Monate ftüher aus Meilen in die Runde noch kein Haus zu finden
>oar. Indessen dieser Sturm legte sich sehr bald. Man hörte
«mg mehr von den Reichthümern, die der Stein enthalten solle,
desto mehr aber von der Schwierigkeit des Transportes der zur
Gewinnung nothwendigen Maschinen, von den ungeheuren Kosten
der Bloßlegung und Bearbeitung der Goldfelder und von dem
ungesunden Fieberklima, dem die europäischen Minenarbeiter zum
Lpser fielen. Das eine unserer Bilder gibt die Generalansicht
einer solchen Minenanlage und den Eingang zum sogenannten
houpttunnel, der mit großen Anstrengungen in die harten Ouarz-
selsen gebrochen werden muß , um den goldhaltigen Stein zu ge¬
winnen. Aus unserem zweiten Bilde sieht der Leser, wie der Quarz
uiittelst kleiner Wagen weiter befördert und in Lager zusammen¬
geschichtet wird, welche dann mittelst des Hammers aus Gold ge¬
prüft werden; im Hintergründe befindet sich eine Goldgräberhütte.
Gegenwärtig sind nur noch wenige solcher Minen im Betriebe,
welche sich durchaus nicht in dem Maße rentiren , wie das der
fpekulative Geist der Unternehmer gehofft haben mag , und es
steht zu befürchten, daß eine Ausbeutung des südlichen Indiens
uach dieser Richtung hin die gewünschten Resultate auch in Zukunst
dicht liefern wird. So zerrinnt auch hier wieder der goldene
Traum von mühelosem Erwerb und märchenhaften Schätzen vor
der rauhen Wirklichkeit, und der alte Satz bleibt zu Recht bestehen,
daß der Mensch im Schweiße des Angesichtes sein Brod ver¬
dienen muß.

.7

mMMLNeLLW?
Anekdoten und Witze.

Ter bekannte deutsche Schriftsteller Baron v. Knigge
stls junger Mann in Hetzen- kaffel'schen Diensten im Finanz-

wllegium als Afleffor angcstellt, ging aber feiner außerordentlichen
,Mng zu Späßen und lustigen Einfällen eifriger nach, als
lewem Amt, ein Unistand, der ihm in höherem Grade den Beifall
.̂ lachlustigen Hofgesellschaft, als seiner amtlichen Vorgesetzten

emtrug. Freilich war Niemand vor seiner spöttischen Laune sicher,
J® toe.r jetzt entzückt lachte über einen seiner drolligen Einfälle,
^urde schon im nächsten Augenblick oft selbst Aßgenstand allge-
stleiiter Heiterkeit. Kein Wunder , daß sich beim Auftreten Knigge's
w der Gesellschaft unwillkürlich Jeder in Vertheidigungszustand
ob • lkWe es denn auch nicht an gelegentlicher scharfer Heim-

feiner Späße . Einst enthielten die Zeitungen gelegentlich der
ŝ gerischm Unruhen in der Türkei die Nachricht aus Konstanti-

die Muselmänner hätten am 10. Mai nach alter Sitte zur
Löhnung des Propheten einen Juden neben einem Esel begraben.
- n las und lachte darüber , und mitten aus einem Kreise von
Sw ^ ien heraus ries Knigge dem bei Hose sehr geschätzten jüdi-

Tberhosagenten Feidel spottend die Worte zu:
e> gut, Herr Oberhosagent, daß Sie am 10. Mai nicht in
^ "ltantinopel waren !"

»Allerdings," erwiederte Feidel kopfnickend, ohne eine Miene
^ »̂ " jiehen, „ein großes Glück für mich! Aber auch für Sie,
^ ^ aron, daß Sie nicht dort, sondern in Kassel waren."
» . »Mr mich? Wieso ?" antwortete Knigge betroffen. „Ich bin

^ Israelit !"
^ »Tas nicht; aber der Herr Baron vcrgeffen, daß außer dem

m noch Jemand begraben wurde !"
. « n betäubendes Gelächter des ganzen Hofes brach bei diesen

unnachahiiilicher Ruhe gesprochenen Worten aus , und der ge-
Me Witzbold verlor so völlig darüber den Kopf , daß pr^h-nd das Zimmer verließ.

Ja , das ist etwas Anderes!
Aorist wurde von seinen Kollegen des Nachts geweckt,

m fJ 1 ihnen gehen möge, ein plötzlich bestelltes Ständchen
"fiUgkn.

'^ ê M'll̂ s er bum Fenster hinaus , „jetzt deS Nachts? Nicht
i^ e ihm ein Untenstehender zu, „wir bekommen Jeder

das ist etwas Anderes ! Ich komme gleich."

Aus Natur und Leben.
Seit wann die türkischen Frauen verschleiert gehen.

torik, Stylistik und Poetik einfach, verständlich und, was wir be¬
sonders hervorhebenmüssen, durch viele gut gewählte Beispiele und
Musterfiückesehr praktisch sür den Lernenden, überhaupt intereffant
und anregend sür Jedermann , dem klares, schönes Sprechen und
Schreiben am Herzen liegt.

Es war im Jahre 1748, als Raghib Pascha den mit der Tuhra
des Sultans Mahmud bekräftigten Hattischeris (Befehl) erließ,
welcher den Frauen von Stambul das Tragen durchsichtiger
Schleier, der gestickten Pantoffeln aus der Gasse und der Kleider,
welche die Schönheiten des Körpers verrathen , verbot und unter
Todesstrafe befahl, daß alle Frauen , ohne Unterschied des Ranges,
außer dem Hause die Feredza tragen, das düstere Kleidungsstück,
das alle Schönheit verhüllt. Wie lachten die Frauen von Stambul
über diese Verordnung ! Sie wären nicht Frauen gewesen, wenn
sie es nicht gethan hätten. Eine Verordnung gegen die Mode zu
erlassen! Im Reich der Mode gilt kein Kaiser ! Es haben auch
schon andere Mächtige versucht, den Frauen den Putz zu verbieten
und vermochten nichts auszurichten. An dem Tage , an welchem
alle Gassen und Plätze von den gebieterischen Worten des Hatti-
scheris widerhallten, erschienen die Frauen am User des Bosporus,
aus der Lieblingspromenade der vornehmen Welt von Stambul,
in ihren prächtigsten Anzügen und strebten gerade jetzt am ineisten,
ihre Schönheiten zu zeigen. Die verführerische Pcri . die reizende
Schejtan Emisresi zog eine ganze Schaar von Begleitern nach sich.
Ihr Seidenllberkleid, das an ihren schlanken Leib sich anschließende
Chilat , ließ ihren Hals unbedeckt, und was nicht verhüllt war,
verbarg der Schleier von durchsichtigerSeide noch weniger , der
ihre Stirne ganz frei ließ, damit die Ferraniere mit dem Diamant¬
stern, ein von der Lieblingsdame des französischen Königs in Mode
gebrachter Schmuck, gesehen werde. Und um des kaiserlichen
Hattischeris noch mehr ' zu spotten, war der seidene Schalwari vorn
bis zu den Knieen geschlitzt und auf die Seite geknöpft, damit
die um die Beine gewundenen Perlenschnüre gesehen würden, und
wohin sie blickte, streute sie mit ihren Augen Feuer rings umher.
Vor einem altbyzantinischen Palaste am Fanarthor stand ein
riesiger Janitscharensührer, Petevan Aga, und betrachtete, die Arme
ineinander geschlungen, die aus und ab wogende Menge. Dieser
Riese war 'der Liebling der verführerischen Fee ; als sie zu ihm
hinkam, schlug sie ihn mit dem Fächer auf die Hand und lachte
ihn an. Der Riese nahm ihr den Fächer aus der Hand und
steckte ihn in seinen Gürtel , dafür zog er aus diesem eine Pergament¬
rolle , in welcher mit kaiserlicher Verordnung eine solche Tracht
verboten war, wie die, in welcher die schöne Fee einherging, und
besonders das Tragen des Fächers. Schejtan Emisresi las den
Hattischeris, und da man ihr ihren Psauenfederfächer weggenom¬
men hatte, benützte sie den Befehl des Sultans als Fächer ; lachend
promenirte sie mit diesem in Begleitung ihrer schönen Freundinnen
weiter. Als das schön- Weib zum Palaste Begorid Tasch wieder
zurückgelangte, stand Petevan Aga noch immer unbeweglich da.
Schejtan Emisresi spielte jetzt aus einer Mandoline und sang
türkische Lieder dazu. „Geh' nach Hause, schönes Weib," sagte der
Koloß zu ihr , „und warte nicht, bis der Muezzin zum Abend¬
gebete ruft !" Schejtan Emisresi wartete aber gerade aus den An¬
bruch des Abends. Das Abenddunkel brachte ihren Anbetern eine
neue Ueberraschung. Nachdem die Sonne untergegangen war und
nichts mehr leuchtete als die Milchstraße und die funkelnden
Sterne , nahm die Schaar ihrer Begleiter mit Staunen den ver¬
führerischen Kunstgriff wahr, den die Schöne in ihrer verwegenen
Phantasie ausgesonncn hatte. Unter dem dünnen Flor , der ihren
Leib bedeckte, waren Leuchtkäserchen vom Berg Hämus verborgen,
die , als es dunkelte, durch die Kleidung hindurchleuchteten, der
Schönen einen neuen, phantastischen Reiz verleihend. Die Männer
umringten sie, ihren Einfall rühmend , die Frauen , sie mit Neid
betrachtend; in einer Woche wird die Mode der Leuchtkäferanzüge
in ganz Stambul verbreitet sein. Vom nahen Minaret herab
begann der Muezzin mit schallender Stimme die Abendsure zu
singen. Schejtan Emisresi blieb in der Näh - des Riesen stehen,
und, ihm ihren Marmorrücken zuwendend, der vom Schimmer der
Leuchtkäfer beleuchtet war. lachte sie ihm über die Schulter neckisch
in 's Gesicht. Und sowie der Muezzin seinen Gesang beendet
hatte , machte sie aus dem Hattischeris des Sultans ein Sprach¬
rohr und ries durch dasselbe dem Muezzin die gesungene Sure
wieder zurück. In demselben Augenblickerfaßte Petevan Aga den
Kaschmirgürtel der Schejtan Emisresi, hob sie auf den Armen in
die Lust und warf sie mit einem Ruck in's Meer , damit , nach
den Worten des ChronikschreibersJsi , „die blauen Wellen des
Meeres ihren schönen Leib umhüllen". Auf dieses Zeichen warfen
die herbeigestürzten Janitscharen dreihundert Modedamen in den
Bosporus . . . Seit jener Nacht tragen die türkischen Frauen die
Feredza.
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Auslösung der altrömischcn Inschrift Seite 155:
Führ' du die Alte! Ei, führ' du sic!

L h cir a d e.
Die Erste nährt , obschon auf ihr nichts sprießt.
Die Zweite zehrt, obschon sie nichts genießt.
Und wer sich mit dem Ganzen quält.
Sieht grau und schwarz die ganze Wett.

Auslösung des Logogriphs Seite 155:
Keule, Eule.

Mine Horrespondenz.

W. A. in Coburg . Das Buch bei Paul Reff in Stuttgart . Pastell¬
stiste bei Albert Martz . Kanzleistraße, Stuttgart.

Frl . M . Schmidt in Breslau . Nein — dieser ist nicht der
Gemahl der Dame.

Abonnent in War bürg . Die Jrminsäulc stand am Eresberg an
der Diemcl lWcstvhalen) und ward von Karl dem Großen 772 zerstört.

Lady Lili K. in B . Kälten Sie Ihre Adreffe angegeben, würden
wir brieflich geantwortet haben. Wenden Sie sich so schnell wie möglich
an einen vom Staate approbirten . praktischenArzt. Sie haben einen
Speichelfluß sich zugezogen durch dieß Manipuliren mit Quecksilber.

Frl . Emma Piper in D . Vielleicht durch di- mechanischen
Christbaumuntersätze von I . C. Eckhardt in Stuttgart . Es gibt dort
auch solche, die Choräle ertönen lasten.

Hrn . E. I . P . in Steyermark . Ganz intereffant, wir möchten
aber nicht den Schein aus uns laden , als ob wir solchem Aberglauben
Vorschub leisteten. Besten Dan ! sür die Mittheilung und das Jntercffe,
welches Sie unserem Journal entgegen bringen.

Hrn . O. Waller in Br . Nein , nicht von Virgil , sondern von
Horaz stammt der Ausdruck ad ovo. Hora ; rühmt von Homer, daß er
nicht ab ovo (vom Ei) ansange, sondern die Zuhörer sofort in meckias
ree (mitten in die Dinge) versetze.

Abonnentin in Mannheim.  In Süditalicn . Frankreich.
Spanien wickelt man vielfach noch kleine Kinder. In Deutschland ist das
jetzt als ungesund wohl überall dort aufgegeben, wo Vernunft und Kultur

Interessante Bücher.
Die Zeit naht , wo wir aus Geschenke sür unsere Lieben sinnen

der Wünsche aussprechensollen, welche den Gebern Winke geben.
Ca möchten wir denn vor Allem die Aufmerksamkeit aus einen
euen Roman von Georg Ebers lenken, ein Werk , an dem der
lutor zwei Jahre geschaffen. Wie wir hören, behandelt diese neueste
vchöpsung des berühmten Autors das letzte Ringen des Heiden-
hums und zeigt, wie aus den schönen Trümmern der alten Welt
ine neue erwächst. Aegypten, das Land der Forschungen des
belehrten, hat dießmal wieder dem Dichter den Stoff geliefert.
Ler neue Roman erscheint in wenigen Wochen, spätestens Anfangs
Lezember , in der Deutschen Verlagsanstalt , vormals Eduard
dallberger in Stuttgart , und wird Vielen eine willkomniene Weih-
mchtsgabe sein. — Von Brockhaus' Konversationslexikon, das ein
vahrer Familienhausschatz sür das deutsche Volk ist, sind jetzt
>30 Hefte erschienen und damit das große Werk bis über die
jjäjjtj _ 240 Hefte soll das Ganze enthalten — gefördert. Diese
>eue, dreizehnte Auflage unterscheidet sich von den früheren durch
irößern Reichthunl der Artikel und dadurch bedingte Vielseitigkeit.
Nn modernes Gewand, raumsparender Druck und viele vortreff-
iche Jllustrattonen und Karten zeichnen diese Auflage vor den
ilteren aus . Dieß Konversationslexikonersetzt eine ganze Bibliothek
>on Fachschriften, die der Einzelne nur in den seltensten Fällen
ich verschaffen kann. — Gewiß Vielen erwünscht kommt ein Buch,
>as Orell Fllßli & Co., Leipzig und Zürich , zum Verleger hat.
xz führt den Titel : „Die Kunst der Rede , und vr . Adolf Calm-
ierq , Lehrer der deutschen Sprache und Literatur am Züricher
Lehrerseminar, behandelt in diesem kurzgefaßten Buche die Rhe-

herrschen.
Hrn . I . Meuren in Amsterdam . Neapel ist bekannt, auch im

Winter , als eine ungesunde Stadt sür Nordländer. Warme Sonne , kalter
Wind und schlechter Geruch. Mehr zu empfehlen Salerno.

Hrn . W. Thümerlich in München . Ein neues Bändchen des
neuen' Philosophen für die Welt, unter dem Titel : „In nomine dei“ , ist
in Zürich bei Th . Schröter erschienen. Volksthümlich, oft derb, aber ganz
vortreffliche „Weisheit " sür's Leben.

Richtige Lösungen von Rebus . Charaden, Räthseln re. find uns zu¬
gegangen von Frl . Rosine Wihlidahl , Prag ; Emma  Richter,
Ohlau ; Elisabeth Reglin , Zürich ; Julie Koster , Hermann¬
stadt ; Anna Prinzheim , Berlin ; Antonie Ritter , Heidel¬
berg ; Hrn . M . Weißbuch , Limbach ; F . Granzow , Potsdam;
I . Blauholz , Bern ; W. Gauger , Ulm ; I . Mann . Berlin;
H. Gruft . Stettin ; X. Fues . Höchst : W. Genest , Halle ; I.
Dressel . Halberstadt ; G. Linque , Freiburg ; W. Otto . Darm-
stadt ; G . Klinz . Edinburg ; I . Paul , Kaiserslautern ; N.
Weise , Lüttich;  I . Heister , Köln . . . .

T . S . in kowno . Durch die Freundlichkeit eines Lesers in
Breslau erfahren wir Folgendes : Konsortium für Elektro-Homöomithie
in Regensburg : Joh . Delapraz in Gens, Ruc du Theätre 12 ; vr . Skositz
in Wien, Mölkerbastei 10; Frau von Byszewska in Warschau, Krakauer
Vorstadt 7 ; W. L. Anczyc, Buchhändler in Krakau, Rue Kanonna.

Frl . I . v. B . in Hamburg . Wir sollen entscheiden zwischen
einer ziemlich röthlichen Nase und einer sedr weißen. Das kann doch nur
der Augenschein. Beide können recht hübsch und auch das Gegentheil'
sein. Im Allgemeinen ziehen wir nach unserem Geschmack eine ziemlich
röthliche , wenn es ein allerliebstes Stumpfnäschen ist . einer römischen
„weißen " vor. . _ . .

Hrn . Fritz Z . in Ravensburg . Die neue verbesierte homöo¬
pathische Heilmethode von vr . moä. Tritschler (Stuttgart . Hahn). Systole
heißt die Zusammenziehung bei der Herzbewegung, Diastole die Er¬
schlaffung, und dadurch entsteht der Pulsschlag.

Hrn . R . E. in Nürnberg . Die Decken zur „Jllustnrlen Welt
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gibt es nur in einer Farbe sdunkelgrün). Den Jahrgang 1874 unseres
Journals können Sie auch jetzt noch zum ermäßigtenPreise von 3 Mark
hroschirt beziehen und wollen Sie Ihre Bestellung nur gefälligstbei Ihrer
dortigen Buchhandlung machen.

Anfragen.
14) Wie stellt man eine elastische Form her, die sich zu deutlichen

Abdrücken verwenden läßt und in welche man flüssiges Wachs oder warmes
Glycerin gießen kann, ohne daß die Form darunter leidet?

Abonnent in Berlin.

Antworten:
Auf 10) : Der Seifenspirilus ist in jeder Apotheke zu haben und

wird bereitet durch Auflösen von 1 Theil geschabter Oelseife in 3 Theilen
verdünntem Weingeist und 1 Theil Rosenwasser. B .-R.

Redaktion: Hugo Rosenthal-Boniu in Stuttgart.

InhaLts -Aeversicht.
Text : Die Hochstapler, Roman von Hans Wachenhusen. Fortsetzung. —

Bürgersfrau aus Szegedin, von Marius Hecht. — Das fürstlich hohenzollern'sche
Residcnzschloß zu Sigmaringen. — Die große Spekulation, Novelle von Karl

Deck. Fortsetzung. — König Friedrich I. in Schlüter's Werkstatt. — Hermo
Wilhelm von Braunschweig. — Girge in Oberägypten. — Auge um Auqe
Erzählung von Friedrich Carl Petersen. Fortsetzung. — Goldminen in
Indien. — HumoristischeBlätter. — Aus Natur und Leben: Seit wann die
türkischen Frauen verschleiert gehen. — Interessante Bücher. — Bilderräthsel.
— Charade. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Eine Bürgersfrau aus Szegedin. Nach einer Photographie
von Koller, k. k. Hofphotograph in Budapest. — Schloß von Sigmaringm.
Originalzeichnungvon Eulenstein. — König FriedrichI. von Preußen im Atelier
Schlüter's vor dem Reiterstandbild seines Vaters , des Großen Kurfürsten. Ge¬
mälde von F . Zöpke. Nach einer Photographie von Gustav Schauer in Berlin.
— Herzog Wilhelm von Braunschweig, nach einer Lithographievon Hugo Bruns.
— Girge in Oberägypten vom Ankerplatz an der Südseite. — Goldminm in
Südindien : Eingang zum großen Tunnel ; AusgegrabeneQuarzmassen.

Einladung zur Subscription auf die Pracht-Ausgabe der Classiker der Musik

Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart , Weber,
in ihren Werken für das Pianoforte allein.

Herausgegeben mit Bezeichnung des Zeitmasses und Fingersatzes  von J . Moscheies.
Mit instruktiven Erläuterungen zu jedem einzelnen Werk.

Achte Auflage . Vollständig in 68 Lieferungen von zus. 488 Notenbogen in elegantester Ausstattung.
Die classischen Klavier-Compositioneneines Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart und Weber , diese Meisterwerke der Tonkunst, in einer ihrer Urheber würdigen, schönen,

eorrektcn und dabei doch billigen Ausgabe zu besitzen, ist gewiss der Wunsch jedes wahren Musikfreundes und jeder Familie, in der Musik gepflegt wird. Unsere, in sieben starken
Auflagen schon verbreitete Ausgabe — von einer Autorität wie Moscheies herausgegeben — entspricht vollständig allen diesen Anforderungen, und die mit der achten Auflage
eröffnete neue Subscription in Lieferungen gibt die bequemste Gelegenheit zur leichten Erwerbung dieser classischen Werke.

Alle 8 bis 14 Tage erscheint eine Lieferung zum überaus billigen Subscriptionspreis von nur 70 Pfennig . Der Subscribent verpflichtet sich zur Abnahme der ganzen Sammlung.
Die erste Lieferung ist in jeder Buch - und Musikalienhandlung zur Ansicht zu haben. J

Stuttgart.

Ankündigungen.
2>it 5maC gespaltene Nonpareille,eile oder deren Ikaum 1 Mark.

Farbige seidene Surah , Satin merveilleux,
Atlasse , Damaste , Seidenripse und Taffete Mk . 2.
20 hps» per Meter bis Mk. 12. 25 Pf. versendet in einzelnen Roben und
ganzen Stücken zollfrei in's Haus das Seiden-Fabrik-Depöt von H. Kenneberg (Königl. und
Kaiser!. Hoflieferant) in Zürich . Muster umgehend. Briefe kosten 20 Pf . Porto nach der Schwei,;.

Deutsche Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger).
RGOSY BRACE“

AU BON MARCHE
Firma

Aristide BOUCICAUT
Paris

Billige und reelle Bedie¬
nung ist der beständige
Grundsatz der Firma

Au Bon Marche.

Einziges Haus, welchem
der Titel Au Bon
Marche wegen der Billig¬
keit und streng soliden
Qualität seiner Waare mit
Recht zuerkannt wird.
Bas Haus AUBOH MAECHE kennzeichnet sich als das grösste und besteingerichtete

Waarenlager und als eine von allen Fremden anerkannte Sehenswürdigkeit.
Ein Theil der bevorstehenden Neubauten (1600 Quadratmeter) wurden Anfangs October eröffnet
und es beträgt nunmehr die Gesummt fläche des Hauses10,000 Quadratmeter .
Wir beehren uns, die geschätzte Damenwelt zu benachrichtigen , dass die Ausgabe unseres

illustrirten Preiscourants für die Wintersaison erschienen ist und wird
derselbe auf Verlangen Jedermann portofrei zugesandt werden. — Ebenso verschicken wir
auf Wunsch gratis und portofrei jegliche Proben unserer neuesten Seiden- und Wollen-
Mode-Stoffe, bedruckten Stolle, Tuchstoffe etc., sowie auch die Albums, Beschreibungen und
Abbildungen der von unserer Firma geschaffenenneuen Toiletten, fertigen Koben und Kostüme,
Mäntel und Uebevwürfe; Damenhüte , Köcke, Unterwäsche und Murgenröcke, Anzüge für
Knaben und Mädchen; fertige Weisswaaren und Leibwäsche, Sonnenschirme, Regenschirme,
Handschuhe, Kravatten , Blumen, Federn, Damenschuhe, Pelzwaaren etc . etc.

Wir bringen in Erinnerung , dass die Errichtung unseres Speditionshauses in Köln a. Rh.
uns gestattet , alle Bestellungen von 25 Francs aufwärts , mit Ausnahme der Möbel- und
Bettgeräthe , nach ganz Deutschland portofrei bis zum Bestimmungsort zu liefern . Nur der
eigentliche Eingangszoll ist vom Empfänger zu tragen.
Das Harns AU BON MARCHE hat für den Verkauf Tceine Filialen , Reisende.
Agenten oder sonstigen Vertreter . Vor jedem Angebot behufs Vermittelung wird

eindringlich gewarnt.  506

Auflage  331,000 . das verbreitetste
aller deutschen Blätter überbaup
außerdem erlcbeinen Uebersehunaen
n zwölf fremden sprachen.

Die Modenwelt.
Jllustrirte Zeitung
für Toilette und
Handarbeiten. Alle
14 Tage eine Num¬
mer. Preis viertel¬
jährlich M . 1.25 --
75 Kr. Jährlich
erscheinen:

24 Nummern mit Toi¬
letten und Hand¬
arbeiten, enthaltend
gegen 2000 Abbil¬
dungen mit Beschrei¬
bung , welche das
ganze Gebiet der

Garderobe und Leibwäsche für Damen. Mäd¬
chen und Knaben, wie für das zartere Kindcs-
alter umfassen, ebenso die Leibwäsche für
Herren und die Bett - und Tischwäsche rc.,
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um¬
fange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
400 Muster-Vorzeichnungenfür Weiß- und
Buntstickerei, Namens-Chiffren rc.

Abonnementswerden jederzeit angenommen bei
allen Buchhandlungen und Postanstalten. —
Probe-Nummern gratis und franco durch die
Expedition. Berlin W., Potsdamer Str . 38;
Wien I, Operngasse3. 418

Our - Anstalt
INSELBAD

(Paderborn ).
Wintercur für

Brustkranke.
_Prospecte gratis . 499

\pn &\ (' rwertfien\■ENTE
Iin aUen, Ländern
liiäaniiM

Fabrik -Marke
Neu , Originell!!

~. Der
feuer¬

speiende
w . <&Ft. Löwe,

elektr . Feuerzeug mit Lampe , elegant
gearb., in Guivre poli, verg. oder versilb.
JL  20 . In eleg. Holzkästchen JL  12 . Als
Wandseuerzeug in Hartgummi JL  8. Bester
Ersatz für Zündhölzer und Lichte.

Große Ersparnitz . düfelitt . Kflseil-
imtfefn in. Edisonlampe, sehr starkes
Licht , JL 17,50. Elektr . Motoren (Dy¬
namomaschinen) z. Treiben v. Nühmasch.
Elektr. Gasanzünder. Telephons, Elektrisir-
apparate, Modclldampfmaschinen (gang¬

bar). Laterna magica rc. rc.

Wolff& Ricks, »ÄSt
Jll . Prospecte gratis . — Großer illustr.
Preiscourant geg. Eins. v. 20 ^ . in Marken.

Bei Engros-Bcstellungcn Rabatt.

Tcbönk-chrift gratis . Unterricht und

Schön̂VvV schrift
nach der / Bestes \ neuesten
besten / Resultat 1 Methode

Adresse wie folgt:
Erstes kaufmännisches Unter-

rieht . - Institut , AbtheilunK für
brieflichen Unter richt ln Wien.

'losiAeu -iflipnff otflipiejoA 'imou .i .l ^

Ä ln jeder Herren-Modewaarenliand-lung der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten, und schmiegen
sich jederBewegungdesmenschbchen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-reissen.

WARNUNG ! Irgend welche Hosenträger , an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy -Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen . F.s würden
sofort Schritte eingeleitet werden , um die legalen
Rechte zu wahren . Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros -Verkauf der ArgOSy-
Hosenträger in Hamburg, Wilhelmstr. 38.

(inial prämiirt mit ersten Freisen.
"V"iolinen,

sowie alle sonstig. Streich-Instrumente,
Stumme Violine z. Studiren (Patent ),
Zithern in allen Formen. Guitarren
u. Blas-Jnstrumente . Schulen z. allen
Instr . Reparaturatelier . Billige Preise.
Empfehl. von Wilhelmj, Sarasate n. v. A.
Ausf. Preisconrante werden gratis freo.
zugesandt. Gebrüder Wolff,

lnslrumentmi abrik,  Kreuznach.

Für nur 12 Mark
e ein ganzes Ranclirepmteii-lol)ilzeng.e

1 echte Meerichaum-Cigarrenspitze, Kunst¬
schnitzerei, Bernstein-Mundspitze in Leder-Etui;
1 dgl. Cigarrenspitze: 1 dgl. Birginier-Cigarren-
spitze; 1 große Tabakspfeife, Chinasilber be¬
schlagen sammt Weichselrohr; 1 echt, oriental.
Tschibuk s. Rohr : 1 Nargileh- Wasserpfeife,
oriental. ; 2 Trockenraucher-Cigarren- u. Cigar-
rettenspitze; 1 Jagdpfeife. 1 Bruyer-Pfeife;
1 Tabatiere für Rauchtabak u. Cigarretten-
papier ; 1 Cigarretten-Füllmaschine, mit Leichtig¬
keit 500 Cigarretten in 1 Stunde , dazu 500
Sultanhülsen ; 1 Sandauer Schnupfdose.
Diese 513 Stück-.' zusammen kosten nur

Mark . Rix sches Meerschaumwaareu-
Tepot, Wien , 11. 5u2

-- internationales
Patent-Bureau
Alfred Lorentz . Berlin S.W.
^Besorgung u.Verwerthung von Patenten^ )

in allen Ländern . Auskunft über jede
PateniangeLegenheit.IProspecte gratis .)J

D . Schumacher ’*

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell , sicher,
dauernd — ohne Berufsstöruug — unter
Garantie, brieflich alle Arten (auch die
schwersten n. verzweifeltsten Fälle)
von Hautkrankheiten etc . etc . nach
eigener, selbsterfundener , stets bewähr¬
ter Methode ohne Quecksilber, Jod oder
anderes Gift , speciell Flechten , Wun¬
den, Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht , Magenleiden , Rheuma,
Bandwurm in einer Stunde : für den
vollen Erfolg der Curen leiste Garantie.
Meine Broschüre
Heilmethode
versende für 50 Pfg. Kreuzband, in
Couvert 70 Pfg. frei , und sollte Keiner
versäumen, sich dieselbe anzuschaffen.
D . Schumacher . Berlin SW.
391 Hagelsbergerstr. 11.

Sind die besten Hosenträger der Welt.

"Aianinos I
in neu kreuzfaitiger (fifenfonftruftiou ohne Diskantsteg-Unterbrechung mit großartigem
Ton und höchster Stimmfestigkeitempfehlen bei ganz soliden Preisen auf Baar und Abzahlung-

Preiscourante gratis und franco. 404

Hermann Heiser&Co., ZL"K°D°?Ln»r.u._1
Zwansigsähriger Erfolg!

Da? bis jetzt bekannte, einzig wirklietz
sichere Mittel ,ur Herstellung eines Bartes ist
Prasesior vr . Moveni's

-Bart - Erzeuger . -
£ Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb §

4 bis 6 Wochen, selbst bei iungen Leuten von 17 Iah - £
** ren. Absolut unschädlich für die Haut. Diskretester

Versandt. Flacon JL  2. 50. Doppelflacon JL  4.
Allein  echt zu beziehen von (ßiotiantti
govgikji  in Hötn a. Rh. , Eau de Cologne-
und Parfümericfabrik. 319

Engeos Brockmann E*p° rt jöuopttluttti.
Rerlin W T .einzio -Arsit .r . . .7.Berlin W 97 Ijeipzlgerstr.
Spezialitäten : Talmiketten u. Talmi-Bijou¬

terien , Brillen u. Pincenez, Puppen- u. Spiel-
waaren.
Panzer - IJhrketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
o Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkette
Stück 3 M.

Dutzend 24 M.
Damenkette
mit eleg. Quaste

Stück 3,50 u. 4 M.
Dtzd. 30 u. 40 M.

Garantieschein : Den Betrag dieser Uhr¬
kette zahle ich zurück, falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist , um
vor unliebsamen Nachahmungen be¬
wahrt zu bleiben, m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge¬
stempelt.

Meerschaumspitzen, Lederwaaren.
Illustrirte Preisliste gratis und franko.
Für Wiederverkäufer komplete Engros-

Preislisten . 233

alter Wachholderbranntwein ostfricsländifche
Brennart , in Originalliterflaschen ä JL  1. 50^
ab Dresden, ein der Verdauung höckü zutrax
liches Getränke, empfiehlt die Dampfbrei
und Liqucurfabrik
Waldemar Schmidt,Dresden

gegründet 1843.

Optisch-
Physikalist
vjnstitut . .

ML
“ ' slSCRGUNG u.VERWWY© ^
von PATENTEN in allen undern

Nürnberger Spielwaaren!
Preis -Courant für Wiederverkäuier franko. —

AJAnTlAltpn allen Preisen. — Probe-
C U.11CA teil Sortim. (nurNeuh. <l Uff

von 10 ob. 50 A-Artik.) in Postkist. ä v 1TJL«
Friedr . Ganzenmüller in Nürnberg.

ZZ Auskunft . VerrnitteiurrS-
46o Ein und Verkäufe rc. , ^

_K . Schröter, vresden, Lindenaustr^̂ .
verschiedene, garantirt eckteBrief«

lllfll feit, z. B. Aegypten, Australien,
nava, Cap, Ceylon, Finnland,^

nien, Türkei u. f. w. nur f
Ferdinand Springer in Detmold . '

rsPstÄtn.6.llüllllM Framnzimmer
Zslsliliutp Bücher und Phot . Katalog gfzI
JjmlUlll Artist . Institut 5 Aschaffenb̂ ““

Probate Spezial-Rezepte
für Glanzwichse, Wagen- und Maschinell.
Lack. Firniß, Farben, Tinten, Leim. Kitt, CN .
Seifen, Parfüms, Zündrequif., Sckreibmaie .̂
u. dergl. chemi'ch-technischeFabrikate nachne
Praxis ertheilt billig
Erwerbs-Katalog{

Willi . Sehiller A: Co ., Berli®
Populäres Polytechnikum.

Harzkäse . ÄrpostkSS^
Pfd. Inhalt M, 3,60 ind ., franco I>gfS*“

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(tormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.

Nachnahme.
Herrn . Kasties junrJ Harzburt
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